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Gewerkschaften gegen Reichsregierung
Berlin , 18 . Oktoder.

Der Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund (Freie Ge.
werkschasten ) und der Allgemeine Freie Angestelltenbund
veranstalteten eine öffentliche Kundgebung,  in
der das Thema „Der Wirtschaftsplan der Reichsregierung
und die Gewerkschaften " zur Debatte stand . Der Bundes-
Vorsitzende L e i p a r t erklärte einleitend , die vordringlichst«
Aufgabe sei zurzeit eine wirkungsvolle Verminderung der
Arbeitslosigkeit . Von der Art und Weise , wie die Reichs-
regierung diese Arbeit durchführe , werde die Stellungnahme
der Gewerkschaften zur Regierung abhängen . Die Schuld an
dem bisherigen Mißlingen des Wirtschafts¬
programms  der Reichsregierung hätten nicht die Ge¬
werkschaften . sondern das Programm selbst . Die Entschei¬
dungen der Gewerkschaften seien vollkommen frei von par¬
teipolitischen Erwägungen . Die Gewerkschaften würden
jede  Regierung unterstützen , die die Rechte der Arbeiter¬
schaft unangetastet ließe.

Das Hauptreferat hielt das Mitglied des Bundesvor¬
standes , Reichstagsabgeordneter T a r n o w . Zur ausrei¬
chenden Versorgung aller Menschen , die nur eine Frage
der Organisation sei , sei eine vollständige Neuordnung aus
sozialistischer Grundlage nötig . Trotzdem betrachteten die
Gewerkschaften es als ihre Pflicht , auch auf dem Boden des
kapitalistischen Systems nach erweiterten Lebensmöglichkei¬
ten für die Arbeiterschaft zu suchen.

Tür die Entfaltung einer privaten Unternehmerinltia-
tive seien die Aussichten sehr gering . An Produ ^ t t o n «

Prolefi gegen den sozialen Teil - es Wirtschaflsprogramms.
Klepper vor vem Ausschuß.

Da » Geschäft der vreußenkasse mit der „kölnischen Volk «-

Mitteln  fei Deutschland so übersättigt , daß ein Reubedarf
auf absehbare Zeit nicht vorhanden sei . heute käme es dar-
auf an . den S o n s u m zu pflegen.

Die Gewerkschaften seien n Bezug auf den Erfolg des
Regierungsplanes nicht so ho
Reichsregierung , jedoch seien

fnungsfroh
ie bereit,

gestimmt wie die

dem wirtschaftlichen Telle de» Regierungsplaneg die
Ehance zuzubilligen , feine Brauchbarkeit unter Beweis

zu stellen.
Das Arbeitsbeschaffungspragramm der Gewerkschaften habe
zwei Milliarden für tatsächliche und unmittelbare Arbeits¬
beschaffung vorgesehen , der Regierungsplan wolle dagegen
Steuerscheingefchenke an die Unternehmer machen . Die Ge.
werkschasten wurden sich keiner Maßnahme in den Weg
stellen , von der sie hoffen könnten , daß sie den Arbeitslosen
helfe.

Aber leidenschaftlich mühten sie gegen den Teil des
Plane » protestieren , der mit unerträglicher Härte in
den Lebensstandard der Arbeiterschaft und in ihre so-

zialen Rechte eingreife.
Den guten Glauben,  den Arbeitslosen zu helfen , bil¬
lige man der Regierung zu . aber die Tatsache , daß die
Grundlage des Planes in der geschenkweisen Erteilung von
anderthalb Milliarden Reichsmark an die Unternehmer be¬
stehe, sei nicht zu bestreiten . Viele Unternehmer scheuten
sich, von dem Recht der Lohnsenkung Gebrauch zu machen,
weil sie selbst es als ein Unrecht an der Arbeiterschaft emp¬
fänden . Die Notverordnung , so erklärte der Abgeordnete
weiter , übe einen starken Anreiz zur Verkürzung der
Arbeitszeit  aus . Die Gewerkschaften hätten seit Iah-
ren die gesetzliche 40 -Stundenwoche gefordert und den Ar-
beitem auch zugemutet , im Interesse der Arbeitslosen nö¬
tigenfalls auch ohne Lohnausgleich  dieses Solid « ,
ritätsopfer auf sich zu nehmen.

wenn nun aber die Verordnung zu den IS Prozent
Lohnausfall au » der Arbeitszeitverkürzung noch weitere
12 Prozent Lohnsenkung hinzufüae , dann allerdings geh«
da » weit über da » erträgliche Maß hinaus . Die Regierung
habe es noch in der Hand , ihre Wirtschaftspläne von den
offenkundigen antisoziulen Fehlkonstruktionen zu bereinigen,
und die Gewerkschaften forderten sie dringend auf . damit
nicht länger zu zögern.

lieber den Kamps um die Wiederherstellung des k o l -
lektiven Arbeitsrechts  und des Tarifrechtes sprach
dann der Leiter der Arbeitsrechtsabteklung , N ö r p e l . Mit
ihren Maßnahmen , so sagte der Redner , habe die Neichsre-
gierung das heute für den Interessenausgleich zwischen Ar>
terklasse und Arbeitgeber geradezu unerläßliche kollektive
ArbeitsreM gefährdet.

Zum Schluß der Kundgebung wurde eine E n t f ch l i e»
u n g angenommen , in der von der Reichsregierung d i e
u t b e b u n a der Verordnungen vom 5. September und

3. Oktober gefordert wird . 'LNiruver ylnaus wiro weiter ge-
fordert die Abkehr von überlebten Wirtschaftsformen und
die Einleitung einer neuen Organisation der Wirtschaft » ul
dein Ziele vlanmäßiger Wirtsch-astsführung.

Rufe nach Brüning.
Di « Zentrumekundgebung in Münster.

Münster , 16 . Oktober.
Bei der Kundgebung der deutschen Zentrumspartel,

seren Mittelpunkt die Rede des Prälaten K a a s stand , lam
auch Dr . Brüning zu Wort . Als der Bersammlungsleiter nach
d«!i Ausführungen von Dr . Kaas eine kurze Pause anlündigen
wollte , wurden dieRufe nach Dr . Brüning  immer lau¬
ter, so daß dieser sich genötigt sah , das Podium zu einer kurzen
Ansprache zu betreten . Er führte dabei u. a . aus:

„Ich kann es nicht für erforderlich anfehen , »n einem
« »genblick, wo es noch um dl « Lristenz von Millionen geht,
.«» zu abrupt an dl« Brrfassungereform heranzugrhen - Es ist
nicht möglich , einem Volke die Staat,form mit Gewalt auf.
zuzwingen - Nicht » ist wichtiger in Augenblicken wirtschaftlich «»
Gefahr , al » gerade in Bezug auf die oerfassungspolitisch « Ent¬
wicklung klar« und wohl abgegrenzte Wege zu gehen ."

Der zweite Vorsitzende der Zentrumspartei , Abg.
Ioo », sprach über „Programm und Weg des Zentrums ".
Er betonte , daß da » Zentrum für die Politik der gegen¬
wärtigen Neichsregierung keinerlei Mitverantwor¬
tung  übernehmen könne. Die wichtigsten Maßnahme*

. „gnunins kämen den lleinen und mittleren Be¬
trieben nur wenig zugute . Sie stärkten nur die Konkurrenz¬
fähigkeit der Grotzbetrieh «.

Wahlaufruf - er BVp.
München , 18 . Okt. In dem soeben veröffentlichten Auf¬

ruf der Bayerischen Volkspartei für die Reichstagswahlen
wird daraus hingewiesen , daß die Bayerische Äolksvartei in
der Auflösung des Reichstages  vom 12 . Sep¬
tember dieses Jahres einen Anariff auf die L e -
bensinteressen des deutschen Volkes  erblicke.
Die Partei kämpfe auch heute gegen jeden Absolutismus,
der einem durch viele Wahlkämpfe müde und mürbe ge¬
machten Volk aufgezwungen werden solle ; das Volk dürf«
nicht von der Mitbestimmung feines Schicksals ausgeschlos¬
sen werden . Nationalsozialisten und Komm » -
nisten,  die im letzten Reichstag eine Mehrheit gebildet
hätten , würden als Mehrheit auch den neuen Reichstag ar¬
beitsunfähig machen . Es gelte daher , diesem politischen Ra¬
dikalismus die Mehrheit zu nehmen . Das sei das Ziel der
neuen Wahl . Die Partei trete für eine Autorität ein , die
aber dem Volke nicht von Berlin aus aufgezwungen werden
dürfe.

Oie Gozialleistungen.
Aenderungen . — Au » der neuen Verordnung.

Berlin . 19 . Oktober.

/  Die vom Reichskanzler in seiner Münchener Rede ange¬
kündigte Milderung der durch die Notverordnung vom 14.
Juni vorgenommene Rentenkürzung in der Sozialver¬
sicherung sowie die Erhöhung der Arbeitslosenunterstützung
werden nunmehr durch eine Verordnung des Reichsarb . its-
minifters , die im heutigen Reichsgesetzvlatt erscheint , ver¬
wirklicht . Die Hauptpunkte sind : _

1. vie Sähe der Arbeitslofenversicherung werden kn
Durchschnitt um zwei Mart erhöht , und zwar gestaffelt
nach dem Familienstand der Versicherten.

2. Zn der Kranken , und Angestelltenverslcherung werden
zusätzliche Leistungen , die durch die Verordnung vom
14 . Juni verboten waren , wieder zugelassen.

\  In der Unfallversicherungwird der Zuschlag von 7.5
Prozent , der gleichfalls untersagt war . für künftig«
Versicherungen wieder belassen . Ferner werden ergän¬
zende Einzelheiten , besonders bezüglich der Wanderer-
versicherung geregelt.
ilebtr die neue „Verordnung zur Ergänzung der So¬

zialleistungen " wird Neichsarbeitsminister S ch ä f s e r
heute , Mittwoch abend von 7,30 bis 7,50 Uhr i m R u n d-
fu n k sprechen.

zeitung ".
Berlin . 18 . Oktober.

Zur Sitzung des Klepper -Untersuchungsausschusses des
preußischen Landtages , in der der frühere Leiter der Preu¬
ßenkasse und spätere preußisci -e Finanzminister Dr . Klep¬
per als Zeuge vernommen werden sollte , hatten sich viel«
Zuhörer eingefunden : auch die Staatsanwaltschaft hatte
einen Vertreter entsandt.

Die Bernehmung des Ministers Dr . Klepver begann mit
dem Hinweis des Aussageverweigerungsrechtes des Zeugen
für den Fall , daß er sich einer strafrechtlichen Verfolgung
aussetze.

Klepper erwiderte darauf , daß er von dieser Befugnis
keinen Gebrauch machen werde . Aber der Berichterstatter,
der Abg . Steuer (Dn ) . habe bereii » ein Urteil über keine.
Kleppers , Tätigkeit abgegeben , das er als eine gröbliche
Beleidigung erklären müsse.

Der Ausschuß nahm dann einen Antrag an , daß der
Berichterstatter Fragen an den Zeugen nur durch den Bor-
litzenden stellen darf.

Die Aussagen Klepper ».
Ueber das Geschäft der Preußenkasse mit der „Kölnischen

Volkszeitung ", so führte Dr . Klepver aus , habe eine Be¬
sprechung zwischen ihm und Minister Hirtsiefer stattyefun-
den . Es sei davon gesprochen worden , daß der Görres-
Verlag In Köln eine Kapitalserweiterung notwendig habe
und daß die Gefahr einer Beteiligung ausländischen Kapi¬
tals bestehe . Auf die Frage Hirtsiefers nach einer Beteili¬
gung der Preußenkasse habe er geantwortet , er halte es bei
ocr politischen Bedeutung der Angelegenheit für richtig,
diese Frage nur im Einvernehmen mit dem Minlsterpräsl-
deuten und dem Finanzminister zu entscheiden . Es sei
ständige Praxis gewesen , daß Geschäfte , die nur unmittel¬
bar oder überhaupt nicht mit dem Zweck des Institutes zu-
sammcnhüngen , aber im Interesse des Staates durchgefüh l
werden sollten , nur mit Zustimmung der Staatsregierung
abg - wickelt wurden . Auf Fragen betonte Klepper , daß von
Zahlungsschwierigkeiten der „Kölnischen Volkszeitung"
keine Rede war.

Im Berlauf der Vernehmung warf der Vorsitzende di»
Frage auf , ob das für die „Kölnische Volkszeltung " aufge-
wendet » Geld nicht besser für die Genossenschaften verwen¬
det worden wäre . Klepver wandte dagegen ein , daß diese
Frage nicht zum Gegenstand der Untersuchung gehöre.

Der Zeuge bemerkte aber , die Preußenkasse sei Imme«
In der Lage gewesen , die notwendigen Kredite zur verfü-
gung zu stellen , wenn sie Zurückhaltung gegenüber den Ge-
»ossenschaften geübt habe , dann sei da » niemals au » Geld¬
mangel geschehen , sondern immer nur au » allgemein kredlk-
politischen Gründen und diese Politik habe sich gerrchtfer-
iigt . E » könne keine Rede davon sein , daß durch die Kredii-
Politik der Preußenkasse die Landwirtschaft in Schwierigkei¬
ten gekommen wäre.

Eine Frag « des Abg . Mus (NS .) beantwortete der
Zeuge dahin , daß sowohl der Präsident der Preußenkasse
als auch der Finanzminister die Verantwortung für das
Geschäft tragen würden . Klepper erklärte weiter , daß später
keine Dividende gezahlt worden märe , aber mit diesem Ri¬
siko mußte gerechnet werden . Auf weitere Fragen hin be¬
merkte Dr . Klepper , daß sämtliche Aktien der „Germania"
nufgekauft werden sollten , um so zu verhindern , daß ein
bestimmter Großaktionär die absolute Mehrheit erwerben
kannte . (Zwischenruf : Wer war das ?) Der Herr Reichs¬
kanzler.

papen soll erscheinen.
Antrag im Klepperausschuß angenommen.

Berlin , 19 . Oktober.

In KlepperUnlersuchungsausschuß des preußischen
Landtages wurde einstimmig der nalsonalsozlalistische An¬
trag angenommen , an einem noch zu bestimmenden Termin
>en Reichskanzler von Papen und andere Funktionäre des
Kelches als Zeugen über die Beteiligung der Preußenkasse
an der „Germania " und die grundsätzliche Frage einer Be¬
teiligung der öffentlichen Hand an Zellungsunleriiehinuo,-
gen zu vernehmen.



Aus Qbcrurfe
Der freiwillige Arbeitsdienst in Oberurscl.

»on Stadtbaumctster Corinth.
Im Laufe der letzten .'! Wochen ist das Arbeitslager

für den freiwilligen Arbeitsdienst in Oberursel einge¬
richtet worden und konnte , nachdem es non 160 Arbeits¬
freiwilligen bezogen worden war . vor einigen Tagen im
Beisein von Vertretern der städtischen Körperschaften,
auswärtiger Behörden und der Bürgerschaft und Presse
eröffnet werden . Zur Klarstellung sei hier nochmals auf
die wesentlichen Grundlagen dieser neuen Einrichtung
kurz eingegangen.

Auf den Aufruf zur Meldung haben sich in Obcr-
ursel zirka 80 Freiwillige gemeldet , die alle die Be¬
dingung zur Zulassung beim F .A.D . erfüllten . 40 von
diesen erklärten sich bereit , erforderlichenfalls an einem
geschlossenen Lager teilzunehmen . Da von der Stadtver¬
waltung zwei große Aufgaben für den F .D .A. in Aus¬
sicht genommen worden waren , nämlich einmal die Drai¬
nage von Acker- und Wiesenland für 150 Manli , zum
anderen die Herstellung von Anlagen , Feld - und Wan¬
derwegen für 50 Mann , mithin also die in Oberursel zur
Berfllgung stehenden Kräfte nicht annähernd zur Be¬
wältigung dieses Borhabens ausreichten , mutzten von
Frankfurt a . Main noch die fehlenden Arbeitsfreiwillige
hinzugczogen werden . Die Einrichtung eines geschlosse¬
nen Lagers zur Unterbringung der Auswärtige » Ar¬
beitsdienstfreiwilligen , war nicht zu umgehen . Die im
Lager untergebrachten Arbeitsdienstfreiwilligen , und
zwar 55 Mann aus Oberursel , 45 Mann von der Tech¬
nischen Nothilfe zu Frankfurt a . Main und 70 Man»
vom D .H.B . zu Frankfurt a . Main , werden die Drai¬
nage durchführen , der Nest der Oberurseler Arbeits-
dicnstfreiwilligen ipird bei der oben erwähnten kleiner»
Matznahme angesetzt werden , ohne im geschlossenen
Lager vereinigt zu werden . Doch werden auch diese Ar-
beitsdienstwilligen an den Fortbildungs - und Unter¬
haltungseinrichtungen des geschlossenen Lagers teil¬
nehmen.

Träger der Arbeit , also diejenige Stelle , die die im
F .A.D . zu leistende Arbeit zur Berfllgung stellt und die
notwendigen Matznahmen unternimmt , ist in unserem
Falle die Stadt Oberursel . Auf Anregung der „Orts-
bauernschaft Oberursel " hat das Kulturbauamt schon
vor einigen Jahren ein Drainage -Projekt für die Ober¬
urseler Gemarkung aufgestellt . Doch war dieses Pro¬
jekt damals nicht durchführbar , weil trotz der nutzer
Zweifel stehenden Nentabilität des Unternehmens die in
ihm anzulegenden Kapitalien von den beteiligten
Grundstückseigentümern und der Stadt nicht aufge¬
bracht werden konnten . Erst durch die Einrichtung des
F .D .A., bei dem die gesamte Lohnlosten wegfallen , weil
die zu seiner Durchführung ausreichenden Förderungs¬
beiträge (bekanntlich in unserem Falle 2.— JiJt  pro
Mann und Tag ) vom Reich aus Mitteln des Arbeits-
bcschaffungsprograittmes und der Arbeitslosenversicher¬
ung gegeben werden , sind die Belastungen auch für un¬
sere heutigen beschränkten Berhältnisse durchaus trag¬
bar geworden . Nach Gesetz sind bei Drainage -Arbeiten
die Kosten für die Saugleitungen von dem Grundstücks¬
eigentümer anteilig der entwässerten Flächengrötze , die
Kosten für die Sammelleitungen dagegen von der Ge¬
meinde zu tragen . Der von den Grundstückseigentümern
aufzubringende Betrag wird während der Ausführung
von der Gemeinde vorgelegt und alsdann durch Umle¬
gung von den Beitragspflichtigen in Form von jähr¬
lichen Raten eingezogen . Für diese Zwecke, also lediglich
für die Beschaffung von Drain -Röhren der Saug - und
Sammelleitungen hat die Stadt ein Darlehn zu gün¬
stigen Bedingungen beantragt , das entsprechend den
Ratenzahlungen der Grundstückseigentümer im Laufe
der nächsten Jahre getilgt werden wird . Rach Fertig¬
stellung der Arbeit ist mit einem bedeutenden land¬
landwirtschaftlichen Mehrertrag der drainagierten Län¬
dereien zu rechnen . Wenn dieser Mehrertrag auch zu¬
nächst vor allem den Grundstückseigentümern , d. h. also
im wesentlichen der Ortsbauernschaft Oberursel zu Gute
kommt , so mutz doch die Ertragssteigerung heimatlichen
Bodens als eine gemeinnützige Arbeit im besten Sinne
bewertet werden . Träger des Dienstes , also diejenige
Stelle , die die Arbeitsdienstfreiwilligen zur Berfllgung
stellt , das Lager einrichtet für das leibliche und seelische
Wohl der Arbeitsdienstfreiwilligen während der ganzen
Dauer des Dienstes sorgt , und die zur Fortbildung und
Unterhaltung notwendigen Matznahmen unternimmt,
ist in unserem Falle der erst kürzlich gebildete „Arbeits¬
ausschutz für den F .D .A." , der sich zu fammensetzt aus ' i
einem Mitglied des hiesigen Magistrats , des Ortsaus¬
schusses für Jugendpflege , des Deutschnationalen Hand¬
lungsgehilfenverbandes (D .H.B .) und der Technischen
Nothilfe . In den Sitzungen dieses Auschusses , in denen
Herr Bürgermeister Horn  den Borsitz führt wird das
Bildungsprogramm beraten.

Die technische Aufsicht Uber die Einrichtung des La¬
gers und die Ausführung der Drainagearbeit und die
Verantwortung für die richtige Berwendung der För¬
derungsbeitrüge hat das Stadtbauamt . Auf Anraten des
Kulturbauamtes wurde ein Kulturbautechniker , dem die
Vermessung und Absteckung im Gelände und die fach¬
männische Beratung obliegt , als Arbeitsdienstfreiwilli¬
ger angenommen . Alle im Arbeitslager untergebrachten
Arbeitsdienstwilligen unterstehen einem Lagerleiter.
Dieser sorgt für die Disziplin , Einigkeit und Ordnung,
stellt den täglichen Stundenplan auf und leitet alle
autzerhalb der eigentlichen Arbeitszeit liegenden gemein¬
samen Veranstaltungen der Arbeitsdienstwilligen , wie
Sport und Spiel , Unterhaltung , Fortbildung , Gemein¬
schaftsarbeit , Ausflüge und Besichtigungen . Während

l « . Umgebung
der Arbeitszeit unterstehen die Arbeitsdienstwilligen
einem Arbeitsleiter , der die Kolonnen auf die Arbeits¬
stelle führt , die sachgemätze Zusammenarbeit der Grup¬
pen organisiert und die Erzielung einer angemessenen
Leistung überwacht.

Für die Einrichtung des Lagers , die Berpflegung
der Arbeitsdicnstwilligen , die Beschaffung non Arbeits-
klcidern und Geräten und die Auszahlung eines Taschen
geldes hat die Stadt Mittel nicht aufzubringen . Alle
hierfür notwendigen Beträge werden aus der vom Reich
gegebenen Förderung bestritten . Da wöchentlich für je¬
den ArbeitsdienstwilNgen 12.— R . ff  gegeben werden,
von denen 5.— ./?,/ / Taschengeld ausbezahlt werden sol¬
len , verbleiben für die übrigen Zwecke 0.—.Jf. ff oder
täglich 1,28 ■/}. !( . Die aus erstem und zweitem Früh¬
stück. Mittags - und Abendessen bestehende Berpflegung
kostet durch die günstigen Preise , die in Berhandlung mit
den hiesigen Lebensmittelgeschäften erzielt werden konn¬
ten , nur 0,07iff. Für Beschaffung von Arbeitsstiefeln,
deren Kosten nicht wie diejenige » der Arbeitskleidung
ratenweise vom Taschengeld abgezogen werden sollen,
sind 0,07 -ft . ff in Ansatz zu bringen , für die den Führern
zustehenden Zulagen 0,05 ./?. //'. Der Rest von 29./?,/
dient zur Begleichung der Lagermiete , der Miete des
Mobilars , der Anschaffungskosten für Küchen- und Etz-
gcräte , für Einrichtung und Betrieb einer Zentralhei¬
zung , einer Wasserleitung und einer elektrischen Licht¬
anlage , sowie zur Beschaffung der vielen kleinen Kc-
brauchsgegcnstände , die zur Durchführung eines Arbeits¬
lagers notwendig sind, lieber diese Ausgaben wird nach
Beendigung des Arbeitsdienstes , der bekannltch 7 Mo¬
nate dauern soll, eine Schlutzabrechnung vorgelegt wer¬
den . Sollten etwa unverbrauchte Reste aus den För-
derungsbeiträgen des Reiches übrig bleiben , so können
diese nur zu Gunsten der Arbeitsdienstwilligen verwandt
werden.

— Herr halt ein mit deinem Regen ! Das ist der ein¬
mütige Wunsch aller Oberurseler und aller auswärtigen
Anhänger des Kerb  e in i t t w o chs . Man konnte die¬
ses Jahr „Rigoletto " variieren und singen : „O wie so
trügerikch ist's Kerbewetter " . Morgens lacht der
Himmel , um , wenn die Kerb losgehen soll, bittere Trä¬
nen zu weinen . Eine „Gassenkerb " giebt das natürlich
nicht , doch sind die Säle , wo heute abend was los ist,
gut geheizt und reichlich Gelegenheit vorhanden , die
Rüste von nutzen durch innere Begietzung auszugleichen.

— Der Deulfchualionaien DolKsparlet , Orts¬
gruppe Oberursel , ist es gelungen, einen ihrer her-
vorragendfken Führer und bekanntesten Männer der
deulschnallonalen Bewegung für einen Dorlrag in Oder-
ursel zu gewinnen , nämlich den verflossenen Reichs »,!-
nilter und Vize -Reichskanzler Exzellenz H<rgl . Fraglos
darf es als ein Ereignis für Oderurfel verzeichne! werden,
datz dieser bekannle politische Führer auch nach unserem
Städtchen kommt . Exzellenz Kergl wiid in einer ösfenk-
lichen Wählerversammlung morgen . Donnerslag . den
20. 10., im Frankfurter Hof. abends pünkllicb 8 Uhr,
sprechen. Sämtliche Bürger und Bürgerinnen von Ober,
ursel und Umgegend sind zu diesem Vortrag , der das
Thema : „Nationaler Staat - keine Parleiwirlschafl"
behandelt , herzlich eingeladen . Man darf annehmen , datz
alle nalionaletngelielllen Kreise unserer Stadl sich die Ge¬
legenheit nicht entgehen lassen werden , einen Mann wie
Hergl persönlich kennen zu ler.'.en. Anschlietzcnd wird
Herr Pfarrer Slruckmeier aus Frankfurt a. M . sprechen.
Da Exzellenz Kergl am gleichen Abend noch anderwärts
als Redner auflrllt , mutz er Oberursel bereits gegen
9 Uhr wieder verlosten, weshalb die Dcrsammluttgsleil.
nehmer besonders gebeten werden , pünktlich um 8 Uhr
zu erscheinen. Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

— Der Kampf gegen de» Frostspanner . Einer der grüß-
ten Feinde unserer Obstbünme ist der Frostspanner . Seine
Raupen bohren sich im Frühjahr in die jungen Knospen
und zerfressen sie umso volllonnnener , je länger die warme
'Witterung zur Entfaltung auf sich warten läßt . Nach der
Blüte erfolgt der Ilcbergang auf die Blätter , wo die Frost-
spanner ihr Zcrstörungswerk unter dein Schuh des Ge¬
spinstes fortsehen . Der Frvstspaniier stiegt von Mitte Oktober
bis in den Dezember hinein . Geringe Fröste schaden ihm
nicht. Das Weibchen hat tut Gegensatz zum Männchen nur
Flügetstümpfe , die kein Fliegen erlauben . Es mutz also am
Stamm des Obstbaumes emporkriechen. Wie bekämpft man
den Schädling ? Zunächst mutz die Baumscheibe vor dem
Winter gelockert werden . Dann ist der Stamm mit dem
Baumkratzer zu reinigen und mit einer lOprozentigen Kar-
bolineumlösung und Kalkmilch zu bestreichen. Ganz frei von
Spanncrraupen kann man den Stamm halten , wenn er ab
Mitte Oktober einen Leimring bekommt . Der Spanner
„kriecht auf den Leim " oder er mutz umkehren . Anfang
Januar hat der Leimring seinen Zweck erfüllt und kann ab-
gcnommen und verbrannt werden.

— Dl« hlndenburg -postkarie . Die Hindenburg -Wohl-
fahrtspostkarte hat in der Bevölkerung viel Anklang gefun¬
den . Leicht begreiflich , da die Karte mit dem eindrucks¬
vollen Hindcnburgkopf und der eingedruckten 6 Pfennig-
Marke , die das Tannenberg -Denkmal zeigt , nur 10 Pfen¬
nig kostet. 4 Pfennig Wohlfahrtsaufschlag fließt der Deut-
scheu Nothilfe zu . Die Karte wird auch jetzt weiter postalisch
wie auch außerpostalisch durch die Wohlfahrtsstellen und
Organisationen der Jugendpflege vertrieben . Der durch diese
Stellen erzielte Wohlfahrtserlös dient zur Linderung der
Wintersnot . So ist zu wünschen , daß auch weiterhin die
Karten noch recht viel Absatz finden . Di « Wohlfthrtsbrlef-

Ismmen erst am 1. November ds . Js . heraus.

Eine neue Lturmzyklone hat In den Küstengebieten schwere
Stürme verursacht, und auch In unserem Gebiet herrschte
stürmisches Wetter . Es kann aber ein Abflauen der Winds
erwartet werden . Infolge der Wirbeltätigkeit im Westen
ist für Donnerstag und Freitag " »beltwidiaes Wetter vor- !
aaurzusage ». ' j

Sie ArbeiiSbeschaffung für die Landgemeinde»
3m Rahmen des 0. Kurhessischen Landgemeindetage»

in Kassel sprach Laudrat a . D . Dr . Gereke über seinen in
der letzten Zeit viel erörterten Arbeitsbesckzasfungsplan für
die deutschen Landgemeinden . Er glaubte Mitteilen zu kön¬
nen , daß bereits in den nächsten Tagen die mit der Reichs - ,
regierung geführten Verhandlungen über Einzelheiten des
Plaues zu einem positiven Abschluß gelangen werden.

Dr . Gereke erklärte , daß in diesem Jahre schon zu viel
Zeit verloren gegangen sei, um die Arbeitsbeschaffung im
Sinne seiner Vorschläge voll in Gang zu bringen . Immer¬
hin sei doch für die Arbcitsbesäzaffung in de» Gemeinden
auch in der verbleibenden Zeit dieses Jahres noch sehr vieles
möglich. Einmal könnten die bereits von der Reichsrcaie-
eung für Arbeitsbeschaffung zur Verfügung gestellten Be-
(riifjc in Aussicht genommen werden. Diese Mittel werden
,ctzt wegen der Zins - und Amortisationsbedingungen von
den Gemeinden und Kemeindeverbänden abverlangt . Es
würde ein Entgegenkomnien gegenüber den grundsätzlichen
Vorschlägen des preußischen Landgemeindetages bedeuten,
wem die Vergebung dieser Mittel zu anderen Zins - und
Amortisatio . sbedingungen erfolgen würde , etwa dergestalt,

datz entweder das Reich oder eine vom Reich zu be-
stimmende Stelle den Zinsendienst in einer höhe vorneh¬
men würde , daß für die Gemeinden neben der Amortisa-
tionspflicht lediglich eine Verzinsung ln höbe des vermal-
lungsiostenbelrages verbleiben würde . Auf diese weise könn¬
ten schühungsweise 350 Millionen Mark der direkten Auf¬
tragserteilung zugeführl werden.

Aehnliches gelte von dem von der Reichsregierung zur
Verfügung gestellten Betrag von 700 Millionen Mark für
die -100 Mark Einstcllungsprämie . Auch hiervon könnte ein
beträchtlicher Teil , etwa 350 Millionen Mark , unter gleichen
Bedingungen für die direkte Auftragserteilung bereitgestellt
werden , und zwar für öffentliche Arbeiten , deren Rentabi-
lila ! nach bestimmten Grundsätzen geprüft würde . Auf diese
Weise könnte » in der allernächsten Zeit rund 700 Millionen
Mark für die Wirtschaftsankurbelung eingesetzt werden . /

Falschgeld!
Der hessische Finanzminister macht die öffentlichen Kas¬

se» auf eine Fälschung von Reichsbanknoten zu 50 Mark
aufmerksam . Die Fälschungen tragen das Datum der
Reichsbanknote vom 11. Oktober 1924 ; sie sind im Buchdruck
hergcslellt . Die veränderliche Reihenbezeichnung und Num¬
mer der Falschscheine ist G 7 269 719, die Typen sind un¬
gleich gestellt . Das Papier ist gering dicker als das echte.
Es besteht aus mehreren zusammengelegten Blättchen . Im
farbige » Guillochengrund unter der Beschriftung sind von
der regelmäßig wicderkehrenden Wertbezeichnung die Zah¬
len 50 nicht zu erkennen . Die Rückseite fällt durch den
dicken Gründruck im pnttleren Teil » de» DtudbUUt* « £,
Aon, hessisch-,lassauische« Kurzfchristenverbanv.

Frankfurt a . M ., 18. Okt. Der hessisch-nassauifche Kurz-
schristenverband veranstaltete seine diesjährige herbstver-
treterversammlung in Frankfurt -Griesheim . Der Berbands-
vorfitzende Landtagsdirektor Werner -Darmstadt konnte etwa
120 Bezirks - und Vereinsvertreter aus allen Teilen de»
Verbandsgcbietes willkommen heißen . Er gedachte der In¬
zwischen verstorbenen Berbandsmitglieder , Ehrenmitglied
Sanitätsrat Dr . med . und phil . M . F . Kranz -Bufch-Wtes-

- baden und des langjährigen Vorstandsmitglieds $). Taudte-
Aschaffenburg . Angenommen wurde ein Antrag des Vereins
Wiesbaden , mit dem alljährlichen Verbands -Wettschreiben
auch ein Schön - und Richtigschreiben zu verbinden . Be¬
kanntlich wurde bei dem Verbandstag am 2. Juli 1932 in
Bingen eine Entschließung über die Abhaltung der Schüler¬
schreiben 1933 gefaßt . Landtagsdirektor Werner schilderte
das im Frühjahr 1932 abgehobene Probe -Schülerschreiben
in den größeren Städten , lobte die vortreffliche Mitarbeit
der Vertrauensmänner der Schulen und betonte das sehr
gute Ergebnis dieses Schülerwettschreibens , an dem sich
1800 Schüler beteiligten . Für die Durchführung des Schü-
lerwettschreibens 1933 — bestehend aus einem Schnell¬
schreiben und einem Schön - und Richtigschreiben — wurde
ein Ausschuß unter dem Vorsitz von Oberstudiendirektor i.
R . Professor Pfaff Ŝeeheim a . d. B . gebildet ~

Sportnachrichten.
Kreisliga Taunus.

S . V . Vonames — 1. F . C . 04 Obenufel 2 :1
Bictoria Eckenheim — S . V . 20 Erotzkarben 2 : 2
1. F . E . 02 Rödelheim Victoria Kirdorf 0 :1
S . V . 07 Heddernheim — F . V . Okarben 9 : 2
05 Bad Homburg — Germania Einnheim 1 : 0

S . B . Vonames — 1. F . C . 04 Oberursel 2 :1.
Rur mit einem Tore Unterschied konnte der Tabellen¬

führer die Oberurseler bezwingen . Der Club lieferte dem
Gegner ein ebenbürtiges Spiel und nur durch einen
Handelfmeter kam B . zu seinem knappen Sieg . Dem
Spielverlauf nach wäre ein Unentschieden gerecht ge¬
wesen. Das Endresultat stand bis Halbzeit fest. Bona-
mcs schotz den Führungstreffer . Oberursel legte sich da¬
nach mächtig ins Zeug und gelingt es schließlich Herdt,
den man wieder in die Sturmreihe der 1904er eingereiht
hat , den Ausgleichstreffer zu erzielen. Bald danach ver¬
liert O . seinen Mittelstürmer Vogt , der verletzt ausschied.
Vonames konnte, trotzdem bci O. jetzt nur noch 10 Mann
den Restkampf bestritten , aber nur noch den schon er¬
wähnten Elfer erzielen und diesen vor Halbzeit . Die
zweite Spielhälfte verlief also ohne beiderseitige Erfolge,
brachte aber dennoch oft schöne Kampfphasen . Große
Leistungen vollbrachten während diesen 45 Minuten die
Cchlußtrios auf beiden Seiten . Oberursel hat also wieder
einmal durch eine knappe Niederlage die Punkte verloren.
Tabelle nach
Bonamcs

dem letzten Spielsonntag:
Splelc Tvre

10 28 : 11 Punkte15
Heddernheim 9 28 : 10 13
Homburg 10 20 : 17 13
Kirdorf 10 10 : 10 11
Rödelheim 9 20 : 15 10
Eckenheim 9 17 : 16 10
Grotzkarbcn 9 10 : 15 9
Einnheim 10 10 : 20 8
O b e r u r se l 10 21 : 17 7
Okarben 8 7 : 31 0

i



A,,s NaÄ Homlniriz nutz Umgebung
Aufruf des Pud HmbUM Kurlheulers.
Am Donnerstag . dem 20 . Oklober . eröffne! das

Kurlhealer Bad Komburg feine diesjährige Wtnierspiel-
>eil mtl der Aufführung des klassischen Biedermeierlust,
fniels . Die Journalisten " von Gustav Freylag . Ts ist
,u der Heuligen Zeit gewiß ein Wagnis , durch Kunst,
durch künstlerische Anregung Wirkungen zu erwarlen . die
uns aus den Sorgen des Alllags in eine bessere Zukunft
blicken lassen. Aber nichts wäre oerkehrler . als das
auszugeben , was , erst einmal verloren , in seiner Arl
niemals wieder hergestelll werden kann . Wir sollen nicht
vergessen, wieviel schöne Stunden uns das Theater im
Lause der Jahre schon gebracht Hai, wie es uns . wenn
wir mitunter schlechlgelaunl und trübsinnig waren , ge-
,löstet hat . Wie oft haben wir recht herzlich gelacht, uns
recht von Kerzen gefreut . — und wie oft hat auch uns
daö Wort eines Dichters erhoben und aufgerichlet . Manch
muntere , einschmeichelnde Melodie klingt in unserem Ohre
noch nach, wieviel klangvolle Weisen und slolle Schlager.
Ja wenn wir genauer Nachdenken, dann erinnern wir
„ns an unendlich viele Thealererlebnisse . — sie dürfe»
nicht zu Ende gehen , sie müssen ihre Fortsetzung finden
- nnd deshalb richtet das Kurlhealer die dringende
Bille an die Bevölkerung , sich in künstlerischen
Ansichten nicht beirren zu lassen, es würde sich einst
bitter rächen . - Das Theater ist immer noch die beste
Stätte . Anregung und Freude zu finden , sich aus sich
selbst zu besinnen und doch zugleich neue Ansichten kennen
>u lernen . Deshalb unlersliitze das Publikum seine Büh-
m ! Jeder trage dazu bei. daß sie nicht nur diesen Winter,
sondern auch noch manchen späteren der Erheiterung wie
der Erhebung diene! Keiner darf zurückstehen, der mit
auiem Gewissen noch elwas vom Leben erhofft , und sich
und den Seinen das Dasein verschönern will!

Darum besucht Euer Theater ! Erwerbt ein Abon-
nemenl und beeinflußt Eure Freunde in diesem Sinne!

MLundrul uruhul zur« W»gIr»Wuhlkuurps.
Der Landra ! des Oberlaunuskreises hat an die Kreis«

Vorstände der politischen Parteien eine Mahnung gerich-
lei, mit allen Kräften aus ihre Parlelangehörigen elnzu*
wirken, den Wahlkamps zur Reichstagswahl am 6. 11. 32
in anständiger Form mit geistigen Wasfeu zu führen und
ihn nicht in gehässige Auseinandersetzungen , in denen
, »m Teil die physischen Kräfte eine Rolle spielen, aus-
arten zu lassen. Deutschland brauche zum Auslrag des
polilischen Kampfes nicht Rohlinge , sondern Männer m l
anständiger Gesinnung , deren Ziel daraus gerichtet sei.
die einzelnen Bevölkerungsschichlen einander näher zu
bringen und nicht, sie sich gegenseitig noch mehr zu ent.

srem^ n. ß ^ ra | nimmt gern an . datz die Borslände der
politischen Parteien ihn bei seinem Bestreben , die politi-
sche Atmosphäre zu entgiften , nach besten Kräften zu
unterstützen bereit sind und billel deshalb die Kreisvor-
stände eindringlichst . ihre Anhänger von Störungen und
gewalisamen Behinderungen von Versammlungen Andere,
gesinnter zurück zu Hallen. Parteien und Organisationen,
deren Anhänger gleichwohl offenbar planmäßig die Der.
sammtungsläiigkeit ihrer politischen Gegner ^ tn " ngesetzlr-
cher Weise behindern und stören, müßten damit rechnen,
daß aus ihrem Verhalten möglicher Weise aus Umstände
geschlossen werden könne , die ein vorbeugendes Verbot
der von ihnen selbst geplanten Versammlungen rechlser-

" ^ " t̂ r ^Landrol ersucht ferner mit allem Nachdruck , da¬
für zu sorgen , daß Wahlplakale . Wahlaufrufe u. dergl.
nnr an den für össenlliche Bekanntgabe bestimmten Tafeln
und Litfaßsäulen angeklebt werden . Es sei ein Zeichen
von Unerzogenheil . Plakate . Zettel und dergl . unbefugt
an Käufer . Einfriedigungen und sonstige private Etnrich.
lungen zu kleben und Küusersronten und braßen mit
farbigen Wahlaufrufen und anderem mehr zu beschmieren.

Der Landrat gibt ferner der Erwartung Ausdruck,
daß es im Wege der Einwirkung der Partetvorstände au
ihre Parletangehörigen gelingen möge, den Wahlkampf
für die kommende Reichslagswahl so zu führen , daß sich
die anständigen Parteimitglieder nicht unüberlegter oder
gehässiger Taten ihrer Parteimitglieder zu schämen brauche».

Das Fest der silbernen Äochzeii feiern morgen.
Donnerstag . Kerr Keinrich Werheim und seine Frau
Babelte . geb. Lahnstetn . wohnhaft Raadslraße 4 im
Siadlletl Kirdorf . Wir gratulieren.

DDP . Es sei nochmals aus die heutige, um
8 30 Uhr im Kelipa -Saal statisindende Wahlversammlung
mit Kerrn Dr . Kalle als Redner hingewiesen . _

Gestorben : Kerr Franz Krämer . 60 Jahre , Friedrichs-
dors. Beerdigung : Donnerstag nachmittag um 3 uyr
vom Trauerhause aus.

Del Kranken -Transporien und Unglückssällen

+  rufen Eie bitte an:Telefon Nummer 2976Telefon Nummer 2452
Telefon Nummer 2382

Freiw . Sanilälskolonne vom Roten Kreuz
Telefon Nr . 2430 Arbetler -Samariler -Kolonne

erbet neue Leser!

Kamps um Straßenanliefterbeiträste
im Stadtparlament.

Anwesend sind 22 Sladlverordnele . Am Ma-
glslralslisch Bürgermeister Dr . Eberlein , Beig . Dr . Lipp,
die Sladträie Rüdiger . Outrmbach . Simon und Gill.
Um 20 20 Uhr eröffnet Stadtverordneter Debus die Sitzung
mit Verlesung einiger Schreiben . Ktrdorser und Kom-
burger Freiw . Feuerwehr laden die Sladlverordneten
zu ihren Kauplüdungen am 22. bezw. 24. Oklober ein.
Stadtverordneter Schlotlner gibt schriftlich zur Kenntnis,
daß er sein Stadlverordnelenmandal niedergelegl habe
und somit aus den verschiedenen Kommissionen , denen
er bisher angehvrte . ausscheide . Der Bürgerverein
Kirdorf hat eine Eingabe an das Plenum gerichtet, in
der zum Arbeiisbefchassungsprogramm der Stadt krtlisck
Stellung genommen wird ; der Bürgerverein seldsl macht
Gegenvorschläge . Das Kaus gibt diese Eingabe an den
Magistrat weiter.

1. Einführung des Herrn Architekten Georg Cchlott«
ner als unbesoldetes Magistratsmitglied anstelle
des freiwillig ausgeschiedenen Magistratsmitglie.
des Herrn H. Schudt.

Bürgermeister Dr . Eberlein weist in einer kurzen
Rede zunächst aus die außerordenilichen Verdienste des
aus Gesundheitsrücksichten zurückgetrelenen Stadlrals
Schudt hin , der bereits von 1910/11 dem Stadlparla.
ment und ab 1924 dem Magistrat angehörl habe . Kerr
Siadlral Schudt habe sich stets als Mann ruhigen und
abgeklärten Charakters bewiesen, bei dessen Enlschcidun-
gen niemals die Partei eine Rolle spielte, sondern stets
das Gewissen mitsprach . Der Bürgermeisier begrüßt dann
als Nachfolger von Kerrn Schudt den bisherigen Stadt«
verordneten Schlotlner . Kerr Schlotlner siehe ja durch
seine 20jährige Sladlparlamenlsangehörigkeil sowie durch
seine berufliche Tätigkeit vor allem als Leiter des Kand-
werksamles in bestem Konnex zur Stadtverwaltung und
sei ja kein Neuling mehr im Derwaltungswesen . Der
Magistrat begrüße Kerrn Schlottners Eintritt in den
Magistrat recht lebhaft , da er sich stets nur für das All.

1 gemeinwohl der Stadl eingesetzt habe . Es erfolgt sodann
die Vereidigung von Kerrn Schiollner aus Reichs - und
preußische Verfassung . - . . . «

Ew . Debus spricht namens des Kaufes sein Be-
dauern über das Ausscheiden Kerrn Schlottners aus dem
Sladlverordnetenkollegium aus.

2. Neuwahl eines Schiedsmannftellvertreters für den
Stadtbezirk Bad Homburg.

Der Magislrai schlägt vor , Kerrn Sleinhauermeisler
Philipp Koller aus drei weitere Jahre wiederzuwählen.
Dem Vorschlag wird dedaitelos zugestimmt.

3 . Vorlage der Hauungs - und Kulturpläne für das
Wlrtschastssahr 1933.

Die Kauungs - und Kullurpläne haben dereils der
Walddepulalion Vorgelegen und wurden von diesem
Ausschuß gulgeheißen.

Stv . Riedel (Kom.) wendet sich vor allem dagegen,
daß hier die hauptsächlichste Arbeit durch Pslichtarbeil
geleistet werden solle.

Stv . 3 , H. Denseid (Soz ) erklärte zunächst , daß
seine Freunde diesmal gegen die Obersörsterei nicht mehr
in dem Maße Beschwerde führen brauchen , wie es im
Vorjahre der Fall gewesen sei. da man vielen sozialen
Wünschen , auch der bevorzugten Einstellung von Kam-
burger Arbeitern . Rechnung getragen habe . Die Be¬
zahlung von 75 Psg . (ausschl. Unterstützung - für die Pjlichl-
arbeii pro Tag sei wahrlich zu wenig . Man müsse die

, Frage auswerfen . ob die Leute nicht wenigstens für diese
Arbeit gute Kleidung und Schuhe geliefert bekommen
könnten . . .

Bürgermeister Dr . Lderlein äußerte zunächst, datz
diesmal unter keinen Umständen bei der Kolzverleilung
zugelassen werde , datz der Wald so behandelt werde,
wie es im Vorjahre der Fall gewesen sei. Mit dem
Popanz der Pslichtarbeil sei es nicht weil her ; denn
viele Arbeilssreiwillige wollten , nachdem die Jehntoge-
Arbeit vorbei sei. weilerdeschäsligl werden.

Stv . 3 . H. Denseld (Soz ) hat Bedenken , daß alle
Erwerbslosen etc. mit Kotz bedacht werden . Redner
macht den Vorschlag , ein Stück Wald (an Köllsteinslr •
Döllesweg ) abzuholzen , dann zu roden , um schließlich
als Parzellen verpachtet zu werden . Komburg habe viel
Wald , aber wenig Bauplätze . Aus die Art könnte man
nun leicht das notwendige Kolz für die Erwerbslosen
bekommen . . . ^

Bürgermeister Dr . Lderlein billel seinen Vorredner,
den Vorschlag in der Walddepulalion dem Oberförster
vorzutragen . Die Vorlage - wird angenommen.

Die Punkte 4 und 6. die sich inhaltlich ungefähr
decken, werden verbunden.

4 . Anträge der kommunistischen Stadtverordneten-
sraktlon betr . Winterhilfe für die Erwerbslosen
etc. und Errichtung einer Wärmehalle.

Antrag.
Die Stadtverordnetenversammlung beschließt: Der Ma¬

gistrat wird ersucht , für dir Winterperivde den Erwerbslose ».
Kriseneinpfüngern und alle » ans össentlichen Mitteln unter*
stichten sonstigen Personen besondere - Zuweisungen rvie svlgt zn
gewähren : „ .. ... ,

1. Alle ans iissentlichen Mitteln unterstützte Personen er¬
halten für die Wintrrinvnate pro Familie eine Brenn-
stoffznweisung von 4 Ztr . pro Monat . Ledige Allein-
stehende sind mit der Brennstoffznweisnng ui entsprechen¬
der Weise zn berücksichtigen. , .

2. Alle aus öffentlichen Mitteln unlerstickte Personen er¬
halten eine einmalige Barznwendnng . gestaffelt nach der
jeweiligen Kopszahl der Familie , znm Ankauf b»„ Kar-

3. Der Magistrat wird ersucht , eine öffentliche Wärmehalle
den Arbeitslosen zur Bersügnng zu stellen.

6. Anträge der sozlaldeniokratischen Stadtverordne«
tensrakllon aus Gewährung von Winterhilfen an
Wohlsahrts - pp-Empfäiiger.

Die sô ialdemokratischr Stadtvenirdiielen -Fiaklckn bean¬
tragt . die « tadtverordneteii -Persnininlniig wolle beschließe»,
den Magistrat bezw de» Bezirkssiirsorgeverband z» ersuchen,
für sämtliche » »terstiihnngs - und Aentenempsängrr sowie Kurz¬
arbeiter ausreichende Wintcrbeihilsc » für den Haushaltsbedarf
zn gewähren.

Insbesondere beantragt die sozialdemokratische Slabtver*
vrdneten -Frnkiiondie Genannten mit Brennmaterial , Knrtvfselln
und einem Barznschnß zur Beschauung und Ergänzung von
Winterbekleidniig , zn versorgen.

Bei der Beliefrrnng von Brennninterial schlagen wir vor.
anher der vom Magistrat geplanten Holzbelirsrrnng , znsählich
den llnterstühnngs und menlknempsänger sowie den Kurzar¬
beiter ». die eine» eignen Haushalt siihre», pro Monat zwei
Zentner nnd den Alleinstehende » einen Zentner Briketts oder
Kohlen zn gewähren.

Bei der Beschassnng von Kartoneln roll so verfahren wer-
den , das. Erwachsene mit zwei Zentnern nnd Kinder unter 14
Jahren mit einem Zentner beliefert weiden.

Als Bnrziischnß für Beschassnng von Winterbekleidniig
schlagen vor , die in den Borinhre » gewährte » Beträge auch i»
diesem Jahre zn bewillige » .

Stv . Riedel (Kom.) glaubt , der Magistrat sei heule
froh , daß er infolge der Zwangsverwallung nicht mehr
die zuständige Instanz für Winlerhilseanträge sei. So
schlecht, wie unter dem jetzigen »Papen -Regime " sei es
in den letzten 10 Jahren noch nie gewesen. Die Städte
müßten einfach zur Selbsihitse greisen. Der Magistrat
wolle jetzt eine 500 "/gige Bürgersteuer durchbringen , um
so den dann anstehenden Reichszuschutz zu bekommen.
Der KPD .-Anlrag solle nichts Destnilives darstellen , vlel-
mehr sollten die Stadtverordneten durch seine Annahme
einmal bekunden , daß unbedingt etwas für die Arbeit »,
losen getan werden müsse.

Stv . A. Schmidt (Soz ) lsl der Auffassung, daß es
wohl möglick sei. den Arbeitslosen zu Helsen. Deutschland
habe an alle», Ueberslutz. Mit den Karlosseln wisse man
nicht wohin : die Kohlenhalden seien gefüllt, aber das
Volk hungere und friere. Das Reich könne für die riest,
gen Subvcntionen an Schwerindustrie und Großagrarier
wenigstens etwas Ware verlangen , die dann an die Ar-
bettslosen zur Verletlung kommen könnten.

Stv . Heubel (gtr ). hält es für erforderlich , daß ein-
mal dem Kandwerk und Gewerbe geholfen werde , um
so auch dem Arbeilcr Brot zu geben . Die bisherigen
Maßnahmen der Regierung seien unzulänglich , wenn
man bedenkt , daß sie für die Schwerindustrie Mllltonen
übrig hat.

Belg . Lipp erklärte , daß der Magistrat die Anträge
dem Bezirkssürsorgeverband wetlerletlen werde.

Stv . Debus (DBP .) ist der Auffassung , daß das
Reich die Pflicht habe , seine Bürger vor Kunger und
Kälte zu schützen. Die Wirtschaft sei ln den letzten Jahren
zu stark belastet worden , und deshalb fei es vor allem
zum heutigen Zusammenbruch gekommen . Das Stadt«
Parlament habe heute leider kein Mitdestlmmungsrechl
mehr.

Stv . Hoeck (DDP .) macht den Vorschlag , die Stadt-
verordneten sollien zugunsten der Erwerbslosen oder
Winlerhtlfe auf Ihre Diäten verzichten.

Bürgermeister Dr . Eberlein gibt einige Zahlen zur
Kenntnis , die schlaglichtarlig die gespannte Finanzlage
der Stadt beleuchten. Durch Erhöhung der Kreisum-
läge von 40 aus 55°/o. durch Sleuermindereinnahmen
und Gewährung vvn Mielbethilsen sei bet einberechneler
Bürgersteucr sür Oktober — Dezember das angenommene
Elaldestztt von 200000 Mark bereits aus 350000 Mark
gestiegen. Die Anträge werden einstimmig angenommen.

5. Anträge der kommunistischen Stadtverordneten,
sraktlon betr . Stratzenanliegerbeiträge der Trist-
und Heuchelhelmerstraße.

Tic Stadtverordnetenversammlung beschliefit: Die Straßen-
anliegerkvsten der Triftstras,r und Henchelheiinerstraße tansge-
»vinnieir die Südseite : Anwesen Prinz Adalbert ) werden zur
Hälfte des Gesamtbetrageö Vvn der Stadt übernommen . Die
weitere ans die Anlieger entfallende Hälfte wird gestnndet.

Stv . Riedel (Kom.) begründet in längeren Aussüh.
rungen seinen Antrag . In der Trist * und Keuchelhet«
merslrasie habe man es mit Proletariern und Kleinbür.
gern zu tun , die unmvgl 'ch jetzt die 56 AM . Anlieger,
kosten pro lausenden Meter zahlen könnten . Die Acht-
meterdreile der Trisistraßs habe diese großen Kosten ver.
ursacht; im übrigen sei in der Trislsiraße unsachgemäß
gearbeitet worden , deshalb sei die Erstellung dieser Straße
auch so teuer gekommen.

Beig . Lipp erwidert u. a .. die Trislsiraße sei nickt
als Autostraße gedacht gewesen, sondern habe sich so
später entwickelt.

Stv . Heubel meint . 17 Jahre habe es gedauert , bis
man die Anliegerbetträge für die jetzt vollendeten Straßen
ansorderle . Man könnte jetzt die fraglichen Beträge
auch weiterhin stunden.

Bürgermeister Dr . Lberleln weist einen Dorwurs des
Stv . Riedel , der Magistrat werde bezügl. der Anliegerbei.
iräge (Riedel brachte einen angeblichen Falt in der Kbll-
steinstraße vor ) mit zweierlei Maß messen, mit aller Ent.
schiedenheit zurück . Als Stv . Wedel in dieser Angelegen-
heit dem Bürgermeister mit einer Zwischenbemerkung
anlworlel , verläßt dieser, da er sich gegen die Angriffe
nicht geschützt glaubte , ostenlaiiv den Saal.

Stv . Riedel (Kom.) verlangt , daß . wenn das auch
nicht so rechtlich sein sollte, das Anwesen des Prinzen
Adalbert nicht die Vergünstigung seines Antrages erhalle.
Der Redner erklärt weiter , daß er seine Behauptung
vom „zweierlei Maß " im Ausschuß gerne unter Beweis
stelle. Antrag geht an die Vereinigten Ansschüsse.

3nterpellation : Sin . Denseld (ABP ) führt Beschwer,
de über den schlechten Zustand des Siedler Weges in
Kirdorf . Slo . Birkenseld (ZIr ) desgl . über den Weiß-
Kreuzweg, Slo . Debus (DDP ) über den Bommershel-
merweg und Stv . Ettling (SPD ) schließlich über die
Felddergslraße . — In der Geheimsitzung wurde u.. a. die
endgültige Anstellung des Poliz .*Kp >wm. Doste beschlossen



Amlliche Bekanntmachungen.
Nach Genehmigung dcö Bezirksausschusses in Wiesbaden ;

und Zustinmiuug des Herrn Oberprästdeuteu der Provinz Hcsscn-
Nasiau wird gemäsi 8 66 des Kvniiitnualnbaabcitgcsetzcs fjicrmll
bekannt gemacht , dasi für das Rechnungsjahr 1932 folgende Ge¬
meinderealsteuer » znr Erhebung kommen:

») 37u°|o der staatl . Grundvermögeussteuer vom bcbnnten
Grundbesitz,

323°|0 der staatl . Grundvermiigensstener vom landwirt¬
schaftlich, forstwirtschaftlich und gärtnerisch ge¬
nutzten Grundbesitz.

b) 450°|o der Gewerbesteuer »ach dem Ertrage.
480°!o der Gewerbesteuer nach dem Ertrage bei Betrie¬

ben der Gastwirtschaft , der Echankwirtschast , so¬
wie dcs Kleinhandels mit Branntwein , oder nicht
denatnriertem Spiritus,

540°o der Gewerbesteuer nach dem Ertrage bei Filial-
betriebcn auswärtiger Berstcheruugs -, Bank -. Kre¬
dit - und Warenhanshandclsunteniehmuugen,

1000° o der Gewerbesteuer »ach dem Kapital und
1200t'o der Gewerbesteuer nach dem Kapital bet Filial-

betrieben auswärtiger Bersicherungö -, Bank -, Kre¬
dit - und Warcnhattdelsttntcrnelnnungen.

Die Steuerpflichtigen sind berechtigt , bei der Grunovkliiiöacns-
stener den über 100°!» hinauögehenden Gemeindesteuerzuschlag
auf die Mieter unizulegen

Bad Homburg v. d. 9 , de» 18. Oktober 1032
Der Magistrat.

Tftglich Wochcnt . 4 6,1!>
Sonntags 3 5 7 9

PALAST
(• i-oR -Frankfiii -l Frankfurt a . M.

Der Ufa >GroRfllm ilor sogar den Ilosudi von „KongroÜ tanzt“
Ubor trumplt:

Der blomleTrauui
Willi Fritsch — Llllan llarvey — Willi Forst

Tlsues Abkommen mit Italien.
Sperrmaßnahmen aufgehoben . — Aktive Handelsbilanz

fcflßclctjl.
Berlin . 18. Oktober.

Mit Italien ist ein neues Devisenabkommen geschlossen
worden , das am 16. Oktober in Kraft getreten ist. Mit die¬
sem Zeitpunkt sind die von der italienischen Regierung ver-
hängten Sperrmaßnahmen für Zahlungen nach Deutschland
aufgehoben worden.

Dos neue Abkommen unterscheidet sich von dem im Hunt
dieses Jahre » abgeschlossenen Abkommen vor allem dadurch,
dasi nunmehr ein vestlmmtc » Verhältnis zwischen der deut¬
schen Ausfuhr nach Italien und der italienischen Linsuhr
nach Deutschland vereinbar « worden ist. Diese neue vestlm-
mung ist deshalb von besonderer Bedeutung , weil damit
di« Aktivität der deutschen Handelsbilanz gegenüber Italien
feflgelegl ist.

Handelsveriragstündigung.
Neuregelung der englisch-russischen Beziehungen

London . 19. Okt. In einer Unterhauserklärung begrün¬
dete Thomas die Kündigung des englisch-russischen Handels-
Vertrages von 1930 mit dem Abkommen zwischen England
und Kanada , das erforderliche Maßnahmen zur Aufrecht-
erhaltung der Wirksamkeit der Präferenzen gegenüber einer
Durchkreuzung durch das Ausland vorsehe.

Deshalb sei durch eine Note an den russischer. Geschäfts-
träger der Vertrag mit sechsmonatiger Frist gekündigt woc-
den . Gleichzeitig habe die britische Negierung ihren Wunsch
nach Förderung der Handelsbeziehungen und Ihre Bereit-
schall , u baldigem verhandeln zuin Ausdruck gebracht

Schweres Eisenbahnunglück tn'Rumänien
24 Tote . 10 Schwerverletzte.

Bukarest , 18. Oktober.
•Jm Bahnhof der früher ungarischen , seit ISIS rumäni-

schen Stadt Temevvar entgleiste ein Teil eines Lisenbahn-
tuae ». 24 vertonen wurden dabei aetölet . 10 schwer verlebt.

- " Bel dem verunglückten Zuge handelt es sich um einen
Gütcrzng . der einen Personenwagen mitsührtc , ln dem 24
Bahnarbciler saßen . Die Weiche wurde umgestellt , bevor
noch die letzten Wagen die Weiche passiert hatten . Ein
Wagen sprang aus den Schienen und rannte mit voller Ge-
schwlndigkeit gegen einen  E i s e n in a st der Telegra¬
phenleitung -. er wurde dabei völlig zertrümmert.

Augenzeugen der Katastrophe erzählten , daß der de, t
Personcnwagc t folgende Packwagen auf den entgleisten
Wagen nusgest ' rungen sei. Dadurch seien zahlreiche Iitsas-
sen des verunglückten Wagens förinlich gerädert  tvor-
den . mobilnl ) sich erkläre , daß die meisten Leichen geradezu
z c r st ü cke l t seien . Der Weichensteller  soll angeb-
lich an dem Unglück keine Schuld haben , da die Westhe
auf elektromagnetischem Wege umgcstellt word .n ici . Der
verunglückte Waaen soll aus den 60er Jahren stammen und
vollkommen baufällig gewesen sein.

politische- Allerlei.
Hitler in Königsberg.

Bon Tilsit kommend sprach Adolf Hitler in Königsvera
vor einer überfüllten Mastenversammluiig . Er betonte , dag
die NSDAP ., wenn einmal zur Macht gekommen, diese nicht
mehr aus den Händen lassen werde.
SA -Mann als Postschaffner.

Vom Schöffengericht Traunstein war der Postschaffner
und SA -Mann Reislnger von Altötting , der ein dienstliches
Telegramm betreffend das SA -Derbot an das Bezirksamt
Altötting nicht rechtzeitig zugestellt hat , zu acht Monaten
Gefängnis verurteilt worden . In der Berufung wurde die
Strafe auf einen Monat Gefängnis herabgesetzt , weil ang «.
nommen wurde , daß sich der Angeklagte als SA -Fiihrer In
eine» gewissen Zwangslage befand . ..
Haftbefehl » egen der Sprengstoffanschläg « in Schlesien.

Gegen den Oberführer der SA -Untergruppe Mittel-
chlelien, Obernitz , und seinen Adjutanten , den Grafen Spreti,
st im Zusammenhang mit den Sprengstoffansiblägen im

Kreis« Nimptsch Haftbefehl erlassen worden . Leide werden
teckbrieslich gesucht. Die Ermittlungen haben ferner zur Fest¬

nahme eines SA -Mann «« aus Reichenbach aerübrt.

Äergt ln Oberuml!
Unser Spitzenkandidat für den Reichstag Vize-Kanzler a.D.

Exzellenz Hergt , Berlin und Pfarrer
Struckmeier , Frankfurt sprechen

Donnerstag , den 20 . Oktober, abends8 Uhr, im Frankfurter Hof
in einer öffentlichen Wahlversammlung über

nationaler Staat
Keine Parteiwirt$ebaft!

Beginn pünktlich8 Uhr, da Exzellenz Hergt am gleiche» Abend noch
anderwärls spricht. Eintritt frei.

Dtutubnationale Uolkspartei
Ortsgruppe Oberursel._ _ _

Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Okvuvfd.

Steuer -Mahnung.
Die rückständigen 6rundoermögen8 - und fjaus*

zinssteuern sowie die Sdjulgelber für den JTIonat Ok¬
tober werden hiermit zur Zahlung innerhalb 3 Tagen
angemabnt . . _ .

Tlact) Ablauf dieser Frist wird mit der kosten¬
pflichtigen Beitreibung der dann noch rückständigen
Beträge begonnen , Aufierbem sind für alle verspätet
eingehende Zahlungen Verzugszuschläge zu entrichten

Oberursei . den ly . Oktober 1932.
_ globlMjc Obermjel (Ts )_

Homblilgel Bolksbank eH.m.b.tz. in 8i(|uiliol»on
Nachdem die vorbereilungsarbeilen zur Nusschül-

lung der In der außerordentlichen öeneral - versammlung
vom 7. füll 1932 beschlossenen Nufwerlungsquolen
beendet sind , geben wir unseren Nlitgliedern und 5par-
einlegern hiermit davon Kenntnis , dasi die Auszahlung
buchstabenweise an den nachstehend oerzeichneten
Tagen stattfindet:
Buchstabe N - c Donnerstag , den 20 Oktober 1932.

* D — F Freitag , den 21. Oktober 1932.
« 6 — 1 Montag , den 24. Oktober 1932,
- K — in Dienstag , den 25. Oktober 1932,
- TT - S Mittwoch , den 26. Oktober 1932.
- Scfj— U Donnerstag , den 27 . Oktober 1932,
- v - 3 Freitag , den 28 . Oktober 1932.

Die Auszahlung erfolgt im Kassenraum der Frankfurter
öenossenschafls - Bank , Oeschäflsstelie Bad fjomburg,
Tuisenstraße 63. Zwecks einer flotten Abwicklung bitten
wir . sich an die oben angegebenen Auszahlungstage
zu halten . Anteilbücher unb Sparbüdier sinb oorzulegen.

Bad fjomburg , den 18. Oktober 1932.
Komvurger Bolksbank e. G . m. d. 55. in Liquid

Von der Reise zurück

Dr. E . Rosenthai
Zahnarzt

Kaiser Friedrich -Promenade 49 -51
Telelon 3091

Dlliler-
bM-Sfen
Marke Jnne .Cora .Rhetc-
fand , Coneordla In Krosser
Auswahl vorrätig.
Preise . Auch einige Ocfrn

unter den . regulären Preis.

flirtin MM
Klaenhandlana;
Bad Hor burg

Luisenstr . 18 Telefon 2932

Sorgen Sie [$ Ä ,Ur dlc EntschuldimK,hrcr
Wir geb °n SrÄ ^ uÄdrÄofhlVe '̂
c; a  l | . n  nur eine mll . Tilgner v . 58 M.Oie zenien für Mk' 101KXI.—clnschl. Zinsen und

sind in ca . 20 Jahren schuldenfrei,
bei Ihrer Bank heute auch ca . Mk.Me zahlen st».- rar zi-am u
thekcnschuld
Mk. IUOOO.-

bleibt
Ihre Hypo-

inmier noch

ie _ Ctrtorvkair « erhalten Sie gleicherweiseIhr r.igenheim sthncn und binig.
Treuhand . Verwaltung der Spareinl , d. Beauf¬

tragung der Handwerkskammer Köln.
Verlangen Sie kostenlose Auskunft und Prosp . durch

Deutscher Bausparer a-g, Köln
Ber . Dir. Frankfurt,M„ Hochslr. 24 , Tel , 28260

Deutsche
wollen
heiml

Roman
von Gerhard Menzel
beginnt im

Ohne Umsatz / Kein Gewinn!

wie der andere
Siemens -Lautsprecher holl aus jedem
Empfänger das Beste heraus . Unter
diesen Wiedergabegeräten finden Sie
bestimmt eins , das Ihnen nach Klang,
Form und Preis zusagt.
Siemens 022 . RM 29,—
Siemens 032 . RM 39,—
Siemens 040 . RM 44,—
Siemens 073 . . RM 75,—
Siemens 074 . 71. 50

Verkauf durch
Frankfurter Localbahn A . G.

Bad Homburg,
Ausstellung : Ludwigstrafte 12.

GReklameG
der Weg zum Lrsolg

ZViebM-
».Ms-Brililj

lügltch frischAmhin's
Iwledochfabrlk,
Bad Aomburfl,
Ellsabethenstratze »7.

Darlehen
zur Abstoßung Ihrer
Berbi »olichkeiten.zur
Berarößernna Ihres
Geschäftes , zur Neu¬
einrichtung .Existenz-
arfi »du«a,Tilnuuav.
hvchvrrziuslich . vt >-
potheken und Bank-
kredite », zum Kauf
von Möbeln , zu son¬
stig. Zwecken erhal¬
te» Sw durchArch
Max Nabe , Homburg
Gpiiinasiumstraße t«,
Sprechzeit Werktag«
nachmittags 4- 6 ob.
nach Vereinbarung.

Schöne sonnige
3-Zimmkr -Wohnung
im 2 St mit abgeschl.
Vorplatz u . Maus . p.
lNov . z. perm . Z erf.

Bab Homburg
Elisabetliensti atze 381

Hunde^uun
abzngeben

^/TTt Frankfurt
CVA Weserst .24

jücAtk
Monatshefte für

Technik u. Industrie

12 relchillustrierte Hefte und
4 kostenlose Bücher Im Jahr.
Bezugspreis RM2.25 im Vier-
teljahr. Verlangen Sie kos¬
tenlos Probeheft vom Verlag

Dieck & Co, Stuttgart

Eine Zeitschrift,
die belehrt
und unterhält!



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten

geführt
dt « F

Beilage zu Nr . 846 vom 19.  Oktober 1982

Se »«im«ge.
IS . Oktober . I

1603 Gründung der Universität Halle.
1806 Goethe wird mit Christiane Vulpius In der Sakristei

der Schloßkirche zn Weimar getraut.
1812 Napoleon tritt den Rückzug aus Moskau an.
1863 Der Dichter Gustav Frenslen in Barlt geboren.
1023 Der Militärschriftsteller General Hugo von Freytagh-

Loringhoven in Weimar gestorben.
Sonnenaufgang 6,30 , Sonnenuntergang 16,50
Mondautganq 18.35 ^ Mondunterganq 12.00

Oie Geparatistenlisie.
Geldstrafe im Frankfurter Prozeß.

Frankfurt a . M ., 18 Oktover.
0m Beleidiaungsprozeß des Landesgerichtsrats vr.

Schmiß -Wiesbaden gegen den Redakteur voettner wurde
nach achttägiger Verhandlung das Urteil verkündet . Redak¬
teur voettner wurde wegen Beleidigung ln zwei Füllen zu
200 Mark Geldstrafe verurteilt.

Der Verteidiger Voettnero  hatte u. a . aus-
t, schon von März 1910 an sei er durck-gesickert, daß

i « Franzosen  hinter der Dortenbewegung standen.
Was Schmiß bei Dorten machte , werde man nie erfahren,
denn 1933 werden die Akten geschlossen, Verjährung eingc«
treten sein. Der Name Schmiß sei zu Recht in die Separa¬
tistenliste ausgenommen worden , zum mindesten lasse sich
dem Angeklagten der gute Glaube nicht absprcchcn . er könne
höchstens wegen Formalbeleidigung bestraft werde » .

Der Anwalt desKlägers  betonte , der von Amts-
erichtsrat Schmiß unterschriebene Aufruf sei damals von
en vesten Männern des Rheinlandes unterzeichct worden.

Als der Kläger dies tat , sei er 28 Jahre im Dienst gewe¬
sen, er hatte sein Vermögen ausschließlich in Kriegsanleihe
angelegt . Sei es denkbar , daß solch ein Mann Landesver¬
rat begehe ? Der Anwalt ging dann auf die politische
Konstellation  in damaliger Zeit ein und suchte de»
Nachweis zu führen , daß die Bewegung nicht nur gutgläu¬
big und legitim , sondern auch politisch klug war , denn sonst
hätten sich nicht Persönlichkeiten wie PralaIKaas  dafür
eingesetzt. Der Kläger habe gutgläubig gehandelt.
Dafür spreche, daß er am 1. Juni 1919 den Schauplatz ver¬
ließ . Durch sein Auftreten bei Dorten gab der Kläger seine
Ablehnung zum Ausdruck , und wenn Dorten dies nicht er¬
kannt hätte , wäre er sicher noch einmal an Schmitz heran-
getreten . Keiner der Zeugen habe etwas Positives über die
Tätigkeit des Klägers in der Bewegung sagen können.

Die sehr ausführliche Urteilsbegründung schloß mit der
Feststellung , daß sich aus der Beweisaufnahme kein An¬
haltspunkt  für die Anprangerung und Beschimpfung
>e» Kläger» Dr. Schmitz als Separatist und Franzosen-
reund ergeben habe . Der von dem Beklagten Boettner ver-
uchte Wahrheitsbeweis müsse demnach als nicht gelungen
angesehen werden.

Gegen das Urteil gibt es nach den Bestimmungen der
Notverordnung keine Revision  mehr . Der Angeklagte
bat a u ch d i e K o st e n der vier Instanzen zu tragen.

Nächtliche Fifchertragöble.
Mit dem koken Sohn auf gekenkerkem Book 11 Stunden ln

der Ostsee gekrieben.
Stettin , 19. Okt. Der Kapitän des zum Hafenbauamt

Swlnemünde gehörenden Regierungsdampfers „Walter
Störte ’' bemerkte am Dienstag gegen Mittag in der Swine-
münder Bucht , etwa drei Meilen von Koserow entfeint , ein
kieloben treibendes Boot.  An dem Boo , hatte
sich e i n Mann  o n g e k l a m n, e r t. Nachdem der
Schiffbrüchige an Bord genommen war . wurde d i e
Leiche eines jungen Mannes entdeckt, die a » de», kleine»
Fahrzeug festgebunden war . Der Dampfer nahm sofort
Kurs auf Sminemllnde . Hier wurde der ältere Mann in;
Krankenhaus eingeliefert . Es handelt sich um de» 53jäh-
risc' Bn Fischer Otto Haack aus dem Ostseebad Zinnowitz
Nachdem Haack das Bewußtsein wiedererlangt hatte , erzäbite
er. daß er mit seinem 25iäoriaen Sobn am Mnntaa mi,+>,

0' Iitag mit seinem kleinen Fahrzeug in See gefahren ' «I '
Gegen 11 Uhr abend » seien sie von dem plötzlich auf-

kommenden Sturm überrascht worden und gekentert . Cr
und sei» Sohn hüllen sich an dem kieloben treibenden Boot
'eslgehallen . Bei dem stundenlangen verzweifelten Kampf
gegen die hohen wellen habe der Sohn plötzlich die Kräfte
verloren . Zn seiner Todesangst habe er den Sohn ange-
seil«, um ihn ja nicht zu verlieren . Ver Gerettete gib « an.
daß der Tod gegen Z Uhr morgens eingckreten fei. Dann
hat haack den Kampf auf dem gekenterten Boot elf Stunde»
gegen wellen nnd Sturm ausgenommen , bis endlich die
Rettung durch den Dampfer nahte.

Der Bergiingsdampfer fuhr mit der Flagge ..Halbstock'
In den Swinemünder Hafen ein.

Gchlagwetterexplosio«, tei Aachen.
Achen, 19. Okt. Auf der 330 -Meter -Sohle der Zeche de,

Gewerkschaft „ Sophia Jakoba " in Hückelhoven hat sich In
der Rächt gegen 1,30 Uhr eine Schlagwetlererplosion ereig¬
net . Lin Bergmann wurde getötet , elf wurden verletzt von
>en verletzten kamen sechs unmittelbar durch die Explo-
Ion zu Schaden , während fünf weitere bei dem versuch,
hren Kameraden zu helfen , durch Einatmen von Ruchschwa,

den verunglückten . Bei drei der verletzten besteht Lebenrae-
fahr.

Bischöfe und Konnersreuth.
Die Forderung nach klinischer Untersuchung.

München . 18. Oktober.
Die bayerischen Bischöfe haben , wie schon kurz gemeldet,

aus der diesjährigen Bischofskonferenz in Freising den Be¬
schluß gefaßt , Therese Neumann und deren Eltern aufzufor-
dcrn , daß die Stigmatisierte van Konnersreuth sich einer
neuerlichen Untersuchung in einer Universitätsklinik unter-
zieht . Diese Mitteilung wurde von der Kanzel des Regens-
burger Domes bekanntgegeben . In dieser Predigt sprach
Domprediger Rohrmüller über den Standpunkt der Kirche,
wobei er die bekannten „Grundsätze über Konnersreuth"
von Kardinal Faulhaber zugrunde legte . Es müsse sich
ohne seelische Mißhandlung durch die medizinische Wissen-
schaft feststellen lassen , ob d i e N a h r u n g s l o s i g k e i t,
ob d i e Wundmale, die  F e r n k o m m u n i o » aus
natürliche Ursache» zurückgcführt werden können . Es ,mi | fe
sich durch Kenner der orientalischen Sprache feststcllen [affe» ,
ob die angeblich aramäischen Laute,  die Theres«
Neumann spricht,

wirklich Worte aus dem Dialekt find , den Lhrlftus ge-
sprachen hat.

oder ob diese Worte durch Suggestion beigebracht worden
ind . Auch die Glaubenswissenschaft , besonders die Wissen-
chast von der Mystik , würde diese Tatsachen näher zu unter-
uchen haben , und bann , so sagt Kardinal Faulhaber in sei¬

nen Grundsätzen , kann die Kirche ein endgültiges Urteil
fällen . Wenn nun Therese Neumann oder die Eltern , di«
ein Hindernis bilden , nichtdaraufeingehcn — denn
ie können nicht gezwungen werden —, so ist es selbstver-
tödlich, daß die Kirck-e sich nicht weiter damit beschäftigen
änn.

Bereits am 13. und 29. Juni 1927 fand auf Anord¬
nung des verstorbenen Bischofs von Regensburg eine Un-
terfuchung , und zwar In Konnersreuth selbst, statt . Sowohl
im Bericht des Amtsblattes der Diözese Regensburg wie
im Bericht des Psychiaters , Unioersitätsprofesfor Dr . Ewald,
wurde auf Grund eidlicher Zeugenaussagen die absolute
Enthaltsamkeit der Stigmatisierten von Speise und Trank
durch einen 13tägigen Zeitraum festgestellt . Ferner wurde <
festgestellt und von Professor Ewald mit Beweisen belegt . I
daß die Stigmata der Therese Neumann nickK auf betrü - >
gerische Weile bervorgebracht wurden

Schlaganfall Gandhis?
von den Behörden gehelmgehalten?

London , 18. Oktober.
„Daily Herold " zufolge hat Gandhi im Gefängnis einen

Schlaganfall erlitten . Das Blatt meldet Im Einzelnen : Per¬
sönliche Freunde Gandhis in London teilten gestern abend
mit , daß sie die Nachricht vermittels eines geheime»
N a ch r i ch t e n d i e n ft e s erhalten hätten , der eingerich¬
tet worden sei, damit Gandhis Freunde trotz der scharfe»
Zensur der Regierung von Indien zuverlässige Nachrichten
über ihn erhalten.

Rach Mitteilung der Freunde ist der Mahatma kurze i
Zeit nach Beendigung seines für die Unberührbaren unter - !
nommenen Fastens im peravda -Gefängnis vom Schlag ge- !
troffen worden . Seine Erkrankung sei der Grund dafür ge- j
wesen , daß die Regierung von Indien plötzlich seinen Ver - '
kehr mit den auswärtigen Besuchern untersagte . Außeror-
dentliche Vorsichtsmaßnatzmen seien aetrokten worbe « . »>«
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bekannt wird.
3» Zustand der

w« Nach.
soll, amtlich dementiert . ^ chlaganfull erlitten haben

Der deutsch-pollsche Grenzzwischenfa».

m .« ^ " " 'vischenfall RafAe . Der J o , n UcheSta  r o 'st
aus Meve hatte der Einladung des Stuhmer Landrates
? r - ''innnier Folge geleistet . J „ seiner Begteituna beton-
den sich ein polnischer Amtsrichter und die fünf « oldatcn
->ie auf den Arbeiter Franz Schiwelsk geschossen und ihn
dann nach Pole » verschleimt haben . Wie ver laufet erm
be» s.ch e r h cbliche  W i d e r s p r ü che zwischen d. u An.
fcolbot » ' ÖCII,fd,C" Augenzeugen und denen der polnischen

Gesiinp.nis fiir Effektenschkeber.
Berlin . 18. Okt. Das Schnellschösfengericht oernrteilte

nach dreilagiger Verhandlung den ehemaligen Gerichtsasses,
sor Dr . Böhmer wegen schwerer Urkundenfälschung ßn zwei
Jahren Gefängnis nnd 6*100 Mark Geldstrafe , den Banken-
remittier Biick wegen fortgesetzte » Devisenvergehens z>.
einem Jahr neun Monaten Gefängnis und 5000 Mark
Geldstrafe und den Bankprokuristen Wollsteiner zu 20 000
Mark Geldstrafe . Die Angeklagten hatten Effekten im
Werte von mehr als drei Millionen Mark als Auslands-
besitz veräußert und den Erlös im Auftrag der Ausländer
an Inländer gegeben.

Belgisch - Regierung zurückgetreten.
Auslösung von Kammer und Senat ? — Regime,vechsel.

Brüssel . 19. Oktober.

I », belgischen Kablnctlsral , der Dienstag abend flatk-
fand , haben die liberale » Minister Ihren Rücktritt erklärt,
da Ministerpräsident Renkin sich weigerte , die Auflösung
von Kammer und Senat durchzuführen . Daraufhin Ist das
ganze Kabinett zurückgetreien . Man rechnet nun mit einem
Gefchäslsminislerium . das als einzige Aufgabe Hot, Kam¬
mer und Senat sofort auszulösen . Ls handelt sich nicht um
eine gewöhnliche Parlamentskrise . sondern um eine Krife
de» ganzen Regimes.

Druck aus Deutschland?
Reuer englischer Schritt In der Abrüstungsfrage.

London . 19. Oktober
Die englische Regierung plant einen neuen Schritt in der

Abrüstungsfrage , de» man wohl eher als einen V o r ft o ß
und einen Druck aus Deutschland betrachten kann . Darauf
deutete schon die Rede Macdonalds hin , die eine Warnung
nach Berlin enthielt . Daß gleichzeitig ein neuer Schritt bei
der Reichsregierung erfolgte mit einer nochmaligen Einla¬
dung nach Genf,  obwohl Berlin den Sitz des Völker¬
bundes als Koiiferenzort schon wiederholt abgelehnt hatte,
bekräftigt diesen Eindruck.

Im britischen Unterhaus  erklärte der Außenmini¬
ster Sir Simon  in Beantwortung einer Anfrage über
die Viermächtekonferenz , es sei bisher unmöglicy gewesen,
sich über den Konserenzort zu einigen . Die britische Regie¬
rung enväge jedoch einen neuen Schritt»  um ein«
Einigung herbeizuführen.

„Morning Post " glaubt , daß das Abrüftungsproblem
jetzt entschiedener in den Vordergrund rücken werde . La
verlaute , daß Macdonald in der Kablnettsslhung einen neuen
Vorschlag unterbreiten werde . Ueber den Inhalt des neuen
planes weiß man noch nichts Bestimmtes , es besteht aber
wenig Hoffnung , daß die englische Regierung sich weit von
der französischen Haltung entfernen wird.

In unterrichteten Kreisen Berlins nimmt man an , daß
bei der Unterredung des englischen Gesck)äftsträgers mit
dem Reichsaußenminister Freiherr von Neurath auch noch
andere als die offiziell zugegebencn Gesichtspunkte eine
Rolle gespielt haben , vielleicht sogar der Gedanke eines di¬
rekten deutsch-englischen Meinungsaustausches , ferner

die Frage eines Lrfahorles

der Konferenz . Zwar hat die Reichsregierung keinen for¬
mellen Einspruch gegen Lausanne erhoben , aber zum Aus¬
druck gebracht , daß ihr diese westschweizerische Stadt mit
ihrer feindlichen Einstellung nicht gerade angenehm wäre.
Del Reichsaußenminister hat auch darauf hingemiefen , daß
wegen der Reichstagswahlen ein früherer Termin als Mitte
November nicht in Betracht komme.

I
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15. Fortsetzung. Nachdruck verbolcn.
Der Fremde slcllte sich vor als Leo Hansen, Angestellter

eines Königsbcrger Konfektionsgeschäftes. Auch er stehe
völlig allein in der Welt, erzählte er; er schließe sich fast
nie an andere Menschen an, nur ich hätte ihm aus den
ersten Blick so gut gefallen. Er wolle alles versuchen, mir
zu helfen.

Zuerst riet er mir, das Zimmer aufzugeben, das ich
mir genommen hatte; cs sei zu teuer für mich. Er kenne
eine Frau, die ein viel billigeres und sehr hübsches
Zimmer abzugeben habe. Am selben Abend noch brachte
er mich zu seiner Bekannten, und am nächsten Morgen zog
ich dort rin.

Bon da an war ich täglich mit Leo Hansen zusammen.
Er war so gut, so liebevoll zu mir, wie niemand mehr,
seitdem meine Eltern tot waren. Er hatte eL bald fertig-
gebracht, mir in einem Stickercigeschäst Anstellung zu ver¬
schaffen. wo man meine sorgfältigen Stickereien' — ich
hattr diese Fertigkeit im Kloster erlangt — nicht einmal
schlecht bezahlte. Ich verdiente so viel, das, ich mich von
meinem Verdienst erhalten und das Erbe meiner Grob-
mutter als Notpfennig zuriicklcgen konnte.

Mein Verhältnis zu Leo Hansen war inzwischen ver¬
trauter geworden. Er besuchte mich häufig, und meine
Wirtin hatte nichts dagegen, da sie mich liebgewonnen
halle, wie ich damals annahm; später erst erfuhr ich, daß
sie sich diese ihre Zuneigung von meinem Freund teuer
genug bezahlen lieh. Mein Beschützer jedenfalls kam öfter
und öfter, und er wühle nicht, wie er niir seine Zuneigung
beweisen sollte. Sei» bescheidenes Gehalt — so erzählte
er mir — liehe keine grohen Geschenke zn; aber er erfreute
mich durch seine kleinen Blumenspenden und durch Lecke¬
reien nicht weniger, als er cs durch kostbare Gaben ver¬
mocht hätte. Mir genügten die Liebe und die Verehrung,
die aus feinen Geschenken sprach und aus seiner rührenden
Fürsorge, mit der er mich umgab.

Es waren die schönsten Wochen meines traurigen
Lebens, die ich damals in Königsberg verbrachte, und ich
glaubte, sehr glücklich zu sein. Bald nannte mich Leo
Hansen seine klei ie Braut, und cs stand für mich fest, dah
er mich heiraten ivürdc, sobald er die versprochene Gehalts¬
erhöhung bekam. Nie kam mir der geringste Zweifel an der
Anfrichtlgkeit seiner Beteuerungen, an der Wahrheit seiner
Versprechungen. Ich legte mein Geschick vertrauend in
seine Hände, gcnoh mit stillem Entzücken und mit strah¬
lender Dankbarkeit seine Fürsorge, seine zarten Lieb-
kosungen.

Inzwischen war Weihnachten herangekommen; wir
verbrachten das Fest im Vollbesitz unserer gegenseitigen
Liebe, uns an den kleinen Geschenken erfreuend, die wir
sorgfältig füreinander ausgesucht hatten. Wir beschlossen,
den Silvesterabend auch bei mir in meinem kleinen behag¬
lichen Zimmer zu feiern.

Ich muhte Leo versprechen, ihn für die Bewirtung
sorgen zu lassen. Er kam, beladen mit vielen kleinen
Paketchen. Freudestrahlend packte er allerlei Delikatesse»
aus. Und dann hatte er Wein milgebracht, süßen Likör
und sogar zwei Flaschen Sekt. Es sei nur einmal im
Jahre Silvester, erwiderte er auf meine Borwürfe wegen
seiner Verschwendung, da dürfe man wohl einmal über
den Strang hauen, vor allem, wenn man eine so ent¬
zückende Braut habe wie er.

Dann deckten wir gemeinsam den Tisch und waren so
lustig und vergnügt wie zwei Kinder. Wir ließen uns die
seltenen Leckerbissen herrlich schmecken. Nur der schwere
Wein bekam mir nicht sonderlich gut; schon nach den ersten
beiden Gläsern wurde ich müde von dem ungewohnten
Getränk. Leo indes ermunterte mich immer weiter zum
Trinken, schenkte immer wieder ein: Wein, Likör, Sekt —
alles durcheinander. Ich kann mich nur noch ganz dunkel
an die Stunde» dieser Silvesternacht erinnern.

Als ich erwachte, war es früher Morgen. Ich lag ent¬
kleidet in meinem Bett, und neben mir, tief atnlend, lag
Leo. Entsetzt fuhr ich ln die Höhe, wollte schreien und
fand keinen Laut. Meine Glieder waren schwer wie Blei,
tm Gehirn fühlte ich eine Blutleere. Wie tot sank ich in
mein Kisten zurück. Dann plötzlich brach ich in haltloses
Schluchzen aus. Der Mann neben mir wurde wach. Er
sprach zärtliche, begütigende Worte, daß er mein Bräuti¬
gam sei, daß ich bald seine Frau würde'und daß Ich doch
ja nicht weinen solle; cs sei doch nur Selbstverständliches
geschehen. Er bol all seine Liebe auf, um mich aufs neue
zu betören—und ich ließ eS geschehen.

Von jetzt an war ich ihm ganz verfallen, mit Leib und
»ntt Seele. Er blieb nun oft die Nächte da. Aber er wurde
,;anz anders zu mir afo  vor diesem Silvesterabend. Nichts
mehr war zu spüren von Liebe und Zärtlichkeit— ni )ts
war da als brutales Besttzergreifen, wild« Lust. Wenn ich
mich gegen ihn wehren wollte, sagte er immer wieder:
.Dummerchen, was willst du, bald bist du tneine Frau.'

Dann merkte ich, daß er meiner langsam überdrüssig
wurde. Es überfiel mich'tödliche Angst; ich bot all meine
Liebe auf, ihn zu halten. Niemals mehr brachte er mir
die kleinste Gabe, keines der hübschen Frühlingssträußchen,
die für billiges Geld Überall angeboten wurden. Die
Sonne war mit einem Male aus meinem Leben gewichen,
wieder sah eS dunkel und trübe aus. Aber alles war gut
bis zu dem Tage, an dem ich dasi Schreckliche tnne wurde,
an dem ich wußte, daß ich Mutter' werden sollte.

Jetzt ging es nicht mehr anders Leo mußte mich sofort
heiraten; er konnte nicht mehr warttzm bis er die Gehalts-
erhöhung bekam. Mein Kind mußte feinen Vater haben,
wenn es zur Welt kam.

Als Leo an diesem Abend zu-mir kam.leröffnete ich ihm
alles. Er lachte mich aus, als er meine sAngst sah. Was
ich eigentlich wolle, meinte er, das sei schon so vielen
Mädchen passiert, ohne daß sie sich so aufftihrten. Êr könne
»orläüstg nicht an eine Heirat denken; den Zeitpunkt für
diese unsere Heirat müsse ich schon ihm Uberlässen?

Für diesen Abend habe er genug von meiner Jammeret,
er ginge jetzt, um sich woanders zu erholen. Als ich nieder-
fiel, um seine Knie zu umklammern, wollte er mich brutal
wegstoßen. Ich klammerte mich an ihn, mit aller Kraft—
und da schlug er mich. Roter Nebel wallte vor meinen
Augen—dicker roter Nebel.

Als ich zu mir kam, war ich allein.
Von diesem Tage an blieb Leo Hansen verschwunden,

wie vom Erdboden verschluckt. Ich konnte suchen und
forschen, so viel ich wollte— nichts mehr war von ihm zu
hören.

Nirgendwo kannte man einen Leo Hansen, auch nicht
in dem Geschäft, als dessen Angestellter er sich bezeichnet
hatte.

Ich war völlig zusammengebrochen. DaS Stickerei-
geschäft, das mir bisher meine Arbeiten abgenommen
hatte, wollte plötzlich nichts mehr von mir wissen. Zu
meinem übrigen Elend hin war ich auch noch brotlos ge¬
worden. Ich hatte nichts als das bißchen Geld aus Groß-
mutters Erbschaft. Damals habe ich sie gesegnet, daß sie
mir wenigstens das hinterlasten hatte.

Längst schon wohnte ich in einem kleinen Hinter-
stübchcn; meine Wirtin hatte Mitleid mit mir und über¬
ließ cs mir für wenig Geld. Sie verschaffte mir auch ein
Unterkommen bei einer Frau, wo ich mein Kind auf die
Welt bringen konnte.

Die langen, verdienstlosen Monate hatten schon genug
Geld gekostet, daö übrige mußte an die harte Frau bezahlt
werden, die mir ln meiner schweren Stunde beistand und
mich die ersten Tage pflegte. Ein einziges Goldstück konnte
Ich ihrer Habgier entziehen und für mich zurückbehalten.

Am sechsundzwanzigstenDezember hatte ich einem
kleinen Mädchen das Leben gegeben. Was ich bet der
Geburt gelitten habe, das will ich lieber verschweigen. Und
doch war es gar nichts tm Vergleich zu dem, waS nun
folgte.

So matt und elend ich war von der Geburt, so groß
war mein Glück, alS man mir mein Kind znm ersten Male
in den Arm legte. Hatte ich cs zuerst verflucht, che eS da
war, so lieb hatte ich cs von dem Augenblick an, alS ich
es sah. Mein armes, gebrochenes Herz, mein dumpfer
Schmerz richteten sich auf an dem süßen, kleinen Geschöpf,
und endlich fand ich erlösende Tränen.

Ich wollte nur erst gesund werden, bann würde ich
schon Mittel und Wege finden, mich und mein Kind zu
ernähren. Eine nie gekannte Tatkraft erfüllte mich; ich
konnte es nicht erwarten, bis ich kräftig genug war, mich
iuö Leben hinauszuwagen.

Da, eines Tages — ich erwachte aus tiefem Schlaf—
hörte ich im Nebenzimmer reden: .Also morgen können
Sie das Kind holen lassen, gnädige Frau', sagte die weise
Frau. — .Schön', klang eine andere Stimme, .es bleibt
also dabei: eine einmalige Abfindung, und niemand mehr
hat irgendeinen Anspruch auf das Kind. Sie können mir
also versichern, daß die Mutter des Kindes damit ein¬
verstanden ist?'

Das Gespräch verlor sich in Murmeln, man halte sich
von meinem Ziminer entfernt. Wie betäubt lag ich da.
Hatte ich richtig gehört? Man wollte mir mein Kind ent¬
reißen, mein süßes, herziges Kind? Ich wußte, daß ich
dieser entsetzlichen Frau gegenüber machtlos war, und
daß cs jetzt darum ging, mir selbst zu helfen.

Ich weiß heute kaum mehr, wie alles zuging.
Am Nachmittag mußte die Frau Weggehen, ich war

allein. Ich packte das Kind in ein Kissen, um das ich ein
dunkles Tuch schlug, nahm mein letztes, gut verstecktes
Goldstück und floh — stahl mich aus dem Hause.

Halb ohnmächtig fand ich den Weg zum Bahnhof, ging
an den Schalter, verlangte eine Fahrkarte nach demselben
Ort, den der Mann vor mir verlangt hatte. Ich schob
mein Goldstück hin, wollte Weggehen. Der Beamte rief
mir etwas nach; ich kehrte um, den Nest des Geldes zu
empfangen.

Wie erlöst atmete ich auf, als der Zug sich in Bewegung
setzte. Jetzt konnten sie mir wenigstens mein Kind nicht
mehr nehmen.

Der enge Eisenbahnwagen war nur spärlich erleuchtet.
Die wenigen Reisenden schliefen oder hingen ihren Ge¬
danken nach.

Apathisch saß ich da; dann fing ich an zu frieren und
hungrig zu lverdcn. Das Kind wurde unruhig, begann zu
weinen, bis es vor Müdigkeit wieder elnschlief.

Das ging so fort, bis ich am Ziel war. Ich mutzte auS-
steigcn.

Da stand ich nun, hinter mir der kaum erhellte, kleine
Bahnhof, vor mir eine beschneite Dorfstraße. Weit und
breit keine menschliche Seele. Die paar Menschen, die dem
ZUglein entstiegen waren, hatte die Dunkelheit spurlos
in sich aufgenoyrmen. H , >%  Fx

Ich stand alleiy, mutterseelenalleinmit dem Kind. Uni
mich herum fielen dt« dichten Flocken aus den hart¬
gefrorenen Boden.

Ich ging die Straße entlang, und bald merkte ich, daß
Ich mich auf freier Flur befand. Der Schnee fiel jetzt so
dicht, daß man kaum ein paar Schritte wett vor sich sehen
konnte. Das Kind war erwacht und fing an, aufs neue
zu weinen. Ich rief, schrie in das wirbelnde Ehaos hinein.
Umsonst! Alles blieb still. Nichts war zu hören als das
Pfeifen des Windes.

Tränen liefen mir Uber die eiskalten Wangen, während
ich mich wetterkämpfte, Schritt für Schritt. Ich sank oft
bis zu den Knien in den Schnee; aber die Angst um das
Kind gab mir neue Kräfte, stählte meinen MUt.

Einmal mußte ich doch irgendwo an ein Haus kommen;
denn ich befand mich auf einer Straße, das sah ich an den
Kilometersteinen, die hier und da den Schnee überragten.

Längst fühlte ich nichts mehr, weder Hunger noch Kälte.
Alles in mir war wie abgestorben. Nur das Kind, das
wieder still geworden war. preßte ich fest

Plötzlich merkte ich, daß ich in einen Wald gerat«»
war. Ich konnte kaum mehr weiterkommen; keuchend gin«
mein Atem, eiskalter Schweiß stand auf meiner Stirn.

Ich war am Ende meiner Kräfte, völlig erschöpft. Ich
fing an zu rufen, so laut ich es mit meiner heisere»
Stimme noch vermochte. Nichts rührte sich; ich mußte mich
weiterschlcppen.

Dal Wie durch ein Wunder sah ich ein Licht durch dt«
Nacht schimmern. Ich ging noch ein paar Schritte, da
stand ein Haus, in dem zwei Fenster erleuchtet waren.

Schon wollte ich an die Haustür klopfen. Da fiel mir
ein, daß ich dann alles erzählen müßte. Alles — woher
ich kam, was eS mit dem Kind auf sich halt«. Und dann,
dann würden sie mich zurückbefördern, und dann müßte ich
mein Kind hergeben. . .

Die Gedanken jagten sich in meinem Kopfe. Wenn ich
das Kind hier niederlegte vor dieser Schwelle, dann
würden die Leute drinnen im Hause das Kind weinen
hören, würden es zu sich nehmen, würden ihm zu essen
geben, eö pflegen. Und ich — ich konnte weiterwandern
ins nächste Dorf, konnte dort Arbeit finden und später,
wenn ich daS Kind ernähren konnte, würde ich eS zurttck-
holen aus dem Hause im Wald. . .

Ich war wohl halb von Sinnen, als ich das Bündel
mit dem Kinde an der Schwelle des Hauses nirderlegte,
um dann wie gehetzt durch den verschneiten Wald davon¬
zujagen.

Dann besann ich mich plötzlich. Wie, wenn daS Kind
nicht schrie, wenn eS die Leute nicht finden würden?
Wenn cs im Schnee elend erfrieren müßte!

Ich kehrte um, ging zurück, kreuz und quer. Ich fand
den Weg nicht mehr.

Der Verzweiflung nahe, sank ich in die Knie, um zu
beten. Nur daS Kind. daS Kind sollte gerettet werden.
Das Kind, das ich mit so großen Schmerzen zur Welt
gebracht hatte, das ich liebte mit einer heißen, trostlosen
Liebe. Und das ich auögesetzt hatte in der Winternacht. . .

Oh. Peter»wenn Du wüßtest, waS ich ln dieser fürchter¬
lichen Nach«gelitten habe, Du würdest mir sicher verzeihen!

Als eS Tag wurde, irrte ich noch immer planlos umher.
Gegen Mittag kam ich in ein Dorf. Bettelnd trat ich an
die Türen, und ich bekam wenigstens zu essen.

Tagelang trottete ich weiter, durch Kälte und Schnee,
viele, viele Kilometer weit. Jetzt war ich schon weit, weit
ivcg von meinem Kind.

Dann endlich, nach vielen Tagen beschwerlichster
Wanderung, fand ich mildtätige Mensche», die mich in ihr
Haus ausnahmen. Ich habe dir schon viel erzählt von
Pastor Mörser, dessen Haus meine neue Heimat geworden
war, so lange, bis ich zu Irma von Prachwitz kam.

Es nützte nichts, daß ich heimlich Nachforschungen an-
stellte nach jenem Hause im Wald. Es war wohl so weit
weg von unserem Dorfe»daß man eS hier nicht kannte. Ich
mußte mich zufrieden geben und froh sein, wenn meine
Vergangenheit begraben war. WaS Ich innerlich litt in
jener Zeit, das läßt sich nicht schildern.

Dann kamst Du und mit Dir daö große, große Glück.
Das Glück, das ich nicht verdient habe und daö mir nun
wieder genommen wird, durch den Tod.

Warum ich schwieg über meine Sünde? Kannst Du es
nicht verstehen?

Ich liebte Dich wie nichts auf der Welt. Das, was ich
für den anderen gefühlt hatte, damals in Königsberg,
das war keine Liebe gewesen, das wußte ich jetzt. Damals
war ich noch unwissend, hatte mich von seiner Zärtlichkeit,
seiner Fürsorge einlullcn la sen.

Jetzt aber liebte ich, mit der unvergänglichen, großen
Liebe, die man nur-einmal im Leben empfinden kann.
Eö war ein unfaßbares Glück, als Du Dich mir zuivandtest,
als ich wußte, daß auch Du mich liebtest.

Ich mußte sürchien, diese Liebe zu verliere», wenn ich
Dir alles sagte. Deshalb schwieg ich, deshalb wurde ich
Deine Frau, mit der großen Lüge im Herzen.

Dann kamen die ersten Jahre unserer Ehe, ein un¬
ermeßliches, fast »inwirkliches Glück. Bis znm jähen
Erwache».

Als wir heinikamen auf den Heidehof, da hielten wir
am Forsthause. Erinnerst Du Dich? Das Kind kam zn
uns an den Wagen, an der Hand der Förstcrsfrau.

Da durchfuhr cs mich wie ein Riß. Das da, diese«
kleine, blonde Mädelchen, das war mein Kind, mein«
Magdalene.

Hier also, hier war eS gewesen. Hier war das HanS
im Wald, das ich immer heimlich gesucht, das ich nicht
gefunden hatte. Hier hatte mein Kind eine Heimat ge¬
funden, mein Kind, daS ich immer noch liebte, mit eine«
heimlichen, bitteren Liebe.

Oh, wie gern hätte ich es zu mir genommen, zu uns
beiden. Wie glücklich wäre ich gewesen mit Dir und mit
dem Kind!

Aber die Liebe zu Dir war noch größer als die Liebe
zu dem Kind. Ich mußte weiter schweigen, um Dich nicht
zu verlieren. . . Afjl //

Das große Unglück kam erst über mich, als Hans
Sagenheim ln Rosenhain auftauchte. Als ich ihn zum
ersten Male sah, auf dem Hartmannschen Erntefest.

Er war es, der mich in Königsberg,betört hatte, unter
falschem Namen, unter erfundenen Vorspiegelungen. Der
mich betört und mitleidlos in tiefstes Elend gestoßen
hatte.

Er erkannte mich wieder, auf der Stelle. Und seine
Sinne entflammten sich aufs neue für mich; er bot alles
auf, mich wieder zu besitzen.

Und dann, als ich ihn von mir wies, drohte er mir,
Dir alles zu sagen, die Briefe zu zeigen, die ich an ihn
geschrieben hatte.

Das ging monatelang so hin und her. Ich schwebt«
ständig Über einem Abgrund, und nichts al" u-.-ine Lieb«
zu Dir hjelt mich austjüH. <2.lolat .1

i
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